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Der Zivi!



Dieser Arsch, anbetungswürdig war der. Ich starrte auf den in einer engen Jeans steckenden knackigen Hintern und wartete darauf, dass sich der dazugehörige Rest aufrichtete. Die Hoffnung, dass auch alles Andere zum Arsch passte, erfüllte sich glatt, als der hübsche Typ, schätzungsweise Mitte zwanzig, sich umdrehte. Rotbraunes Haar, welches an beiden Seiten fast abrasiert war und in der Mitte mit viel Gel stylish nach oben stand. Darunter ein süßes ovales Gesicht mit vielen Sommersprossen und einem hübschen roten Mund, einer kecken Stupsnase und einem Lächeln, das so umwerfend war, dass ich sofort heftiges Herzklopfen bekam. Ein superschnuckeliges Grübchen in der Wange, oh man, was sollte ich da bloß machen. Er trug ein Karohemd, welches seine breiten Schultern gut zur Geltung brachte. Es steckte in der Hose, die sehr tief hing und den Blick auf seine schmalen Hüften lenkte. Meinen Blick jedenfalls. Das was vorn in der Hose steckte schien auch nicht von schlechten Eltern zu sein.  In den Lenden zuckte es jedenfalls bereits bei diesem Anblick. 



Der Typ hatte einen Stapel Bücher auf dem Arm und sah mich fragend mit diesen wahnsinnig warmen, braunen Augen an.

"Ähhh, ja, Hallo ... ich bin Sebastian, der neue Zivi!", warf ich mal eben so in den Raum. Ich hatte den Wehrdienst verweigert und wollte lieber meine Kraft in Sinnvolles stecken. Es gab genügend Menschen, die auf Hilfe angewiesen waren. Also warum mit einer Waffe in der Hand  Dreck fressen.

Nein, dazu hatte ich nun wirklich keine Lust. Allerdings fand ich, dass ich großes Glück mit diesem  Ziviplatz gehabt hatte. Keine Omas oder Opas, denen ich die Windeln wechseln musste, sondern Arbeit in einem Kindergarten. Eine Einrichtung, die körperlich behinderte Kinder beherbergte.

Es gab eine Gruppe, die blinde Kinder beaufsichtigte und anleitete, eine mit Gehbehinderten und eine, die sich um hörgeschädigte Kinder bemühte. Natürlich gab es auch einige Kinder, die gleich mehrere solcher Beeinträchtigungen hatten. Für diese existierte auch eine eigene Gruppe. Ich hatte mich vorher schlau gelesen und fand, dass es schlimmer hätte kommen können.



Sommersprosse, wie ich den schnuckeligen Kerl gerade insgeheim getauft hatte, sah mich freundlich an, legte die Bücher, die er  aus einem Karton genommen hatte, neben sich auf den Tisch.

"Ja, man sagte mir, dass heute ein neuer Zivi kommen würde, nachdem der Letzte die Segel gestrichen hat." Er grinste jetzt und zog eine Augenbraue nach oben.

Ich schluckte schwer. Was hatte das zu bedeuten - die Segel gestrichen? Was sollte den bitte hier so schwer sein, dass man die Segel strich? Ich versuchte nicht geschockt zu wirken und fragte nach seinem Namen. Ich brannte darauf, ob dieser zu dem Rest passte.

"Oh Verzeihung, ich heiße Lysander. Ich bin Erzieher hier. Du wirst hier in jeder Gruppe gebraucht. Aber die, die dir am meisten liegt, soll dein Aufgabengebiet werden." Entschuldigend lächelte er mich an.

Lysander... ließ ich mir auf der Zunge zergehen. Das war ja mal ein Name, den man gern stöhnte, während man unter einem Kerl lag und sich vögeln ließ.

Aber meine Gedanken schweiften in eine Richtung, die hier vorerst nichts zu suchen hatte. Dass ich schwul war, bedeutete nicht, dass er es auch sein musste und darum war hier mehr der Wunsch der Vater des Gedankens. Ich konzentrierte mich also erstmal auf mein neues Arbeitsumfeld.



Eine schöne Einrichtung war das hier. Ein Gut, welches komplett umgebaut worden war. Außen alt, innen neu. Kindgerecht in hellen und bunten Farben. Alles rollstuhlgerecht und in Kinderhöhe. Da war ein Rückenschaden für Erwachsene praktisch vorprogrammiert.

Es gab eine Turnhalle, einen Matschraum, eine Töpferei und eine Küche für die Kleinen. Ein Ruheraum war auch vorhanden und noch einige andere, deren Sinn und Zweck ich sicher bald erfahren würde. Lysander hatte mich herumgeführt und mir so viele Informationen an den Kopf geworfen, dass dieser mir schwirrte.

Kinder hatte ich jedoch keine zu Gesicht bekommen, was daran lag, dass der Regelkindergarten bereits beendet war. Dafür hatte er mich allen Erziehern und Erzieherinnen vorgestellt. Eine sehr angenehme Gemeinschaft, in der man sich sofort zu Hause fühlte.

Da war einmal, ich hoffte alle Namen zu behalten, Sonja. Sie war Mitte vierzig, etwas korpulent und so ein Typ Mutter. Man hatte das Gefühl sofort mit jedem Problem zu ihr kommen zu können. Ein granatapfelroter, dauergewellter Bob umrahmte ihr  rundes, freundliches Gesicht mit den aufmerksamen grünen Augen. Ihre Gruppe war die der besonders schweren Fälle. Kinder mit mehrfachen Behinderungen.

Katharina, eine schlanke, quirlige junge Frau Ende zwanzig, beaufsichtigte blinde Kinder. Wäre ich hetero, dann würde sie mir wohl gefallen. Ihre langen, blonden  Haare reichten ihr bis zur Taille und sie war ziemlich anmutig. Nicht zu große Brüste und ein runder Apfelpo, der in hautengen Jeans steckte. Die Stiefel, die sie trug, kleideten sie ausgezeichnet. Sie schien hier permanent für frischen Wind zu sorgen.

Lysander war für die Kinder mit körperlichen Gebrechen zuständig . Er hatte eine Zusatzausbildung gemacht und konnte die Therapeutin, die jeden Tag Bewegungsübungen mit den Kindern machte, unterstützen.

Dann gab es da noch Georg. Er war Mitte dreißig. Ein unscheinbarer Typ mit schütterem schwarzen Haar und neugierigen braunen Augen. Er kümmerte sich um die hörgeschädigten Kinder.



Zur Unterstützung dieser Vollzeitkräfte kamen noch Halbtagskräfte, die aber schon zu Hause Feierabend hatten. Zivis wie mich, nahm man aus diesem Grund mit Kusshand. In den recht kleinen Gruppe befanden sich nie mehr als zehn Kinder. Ich blieb gespannt, was da auf mich wartete. Sonja meinte, ich solle in jede Gruppe hineinriechen. Da wo ich am besten klarkäme, sollte ich bleiben, denn es würde keinem etwas bringen, wenn ich mich überfordert fühlen würde.

Alle hängten eine unbezahlte Stunde hinten an, um für den morgigen Tag alles vorzubereiten. Keinem schien das was auszumachen und so bereitete ich mich mental schon mal darauf vor, dass dasselbe ebenfalls von mir verlangt werden würde. Na, wenn ich die Zeit mit Lysander verbringen durfte, sollte das kein Problem sein.

"Also Sebastian, sei morgen um 8:00 Uhr hier und bring gute Laune und gute Nerven mit", Sonja drückte bei diesen Worten meine Schulter.

Alle lächelten freundlich und motivierte mich, ich würde mich schon zurecht finden. Ich solle vor allem keine Scheu zeigen und mich ganz normal verhalten.

Lysander musterte mich von der Seite. Er war gut einen Kopf größer als ich und mir kroch eine Gänsehaut den Rücken hinunter und wieder rauf, als er mich so ansah. Ich verabschiedete mich und etwas mulmig war mir schon zumute. Was würde mich morgen erwarten?



Anders als erwartet ...



Meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Hatte ich geglaubt einen Glücksgriff mit meinem Job gemacht zu haben, wechselte ich jetzt meine Meinung. Seit heute Morgen um 8:00 Uhr wurde ich mit neuen Eindrücken eingedeckt.

Jetzt war es 12:00 Uhr und ich vollkommen platt. Die Kinder schafften mich total. Nicht, dass sie laut oder frech gewesen wären, alles andere, aber ich hatte arge Probleme mit dem Elend, so empfand ich es zumindest, umzugehen.

Kleine Menschen, die das Leben gebeutelt hatte und das manchmal in so vielfältiger Art und Weise, da prasselte mehr mehr auf mich ein, als ich verkraften konnte. Gerade hatte ich Mittagspause und ich mich nach draußen zurückgezogen, saß auf einer Bank abseits und schaffte es nur mit Mühe nicht zu heulen. In Sonjas Gruppe war mehr als eine halbe Stunde schon zu viel. Ich bewunderte sie und konnte gleichzeitig nicht verstehen, wie man so normal mit einer so unnormalen Situation umgehen konnte.

Die kleine Gruppe, nur fünf Kinder stark, teilte sich den wunderschönen Raum. Das Kleinste war zweieinhalb das Größte fünf Jahre alt. Außer ihr zeigte sich noch ein junger Erzieher in der Gruppe verantwortlich. Lars hieß er und auch er ging wie selbstverständlich mit diesen schwerstbehinderten Kindern um. Ich begriff nur langsam, was es bedeutete, wenn einem von fünf Sinnen drei fehlten.

Diese Kinder würden nie sehen, nie hören, nie alleine gehen können. Sie konnten nicht mal einen Stift allein halten. Seit ihrer Geburt hüllten sie Dunkelheit und Stille ein und ich konnte nicht begreifen, wie ihr Leben überhaupt lebenswert sein sollte.



Aber Sonja und Lars gingen unendlich liebevoll und geduldig auf diese Kinder ein, übten hundertmal dieselben Bewegungen oder Handgriffe. Freuten sich über Fortschritte, die ich nicht wahrnahm.

Sonja merkte schnell, das ich überfordert und gehemmt war und schickte mich zu Katharinas Gruppe.

Zurzeit neun Kinder im Alter von drei bis sechs spielten in dem bunten, freundlichen Raum . Drei Kleine konnten noch schemenhaft etwas sehen, aber die anderen waren seit ihrer Geburt blind.

Alles im Zimmer war abgerundet und gepolstert. Keines der Kinder sollte sich verletzen. Katharina verbreitete gute Laune. Sie sang Lieder mit ihren Zöglingen und lehrte sie, ihre verbliebenen Sinne zu schulen. Das Gehör und den Tastsinn. Ich hielt es bei ihr und Ruth, der zweiten Erzieherin, schon etwas länger aus, zog es aber vor, der Köchin in der Küche zur Hand zu gehen, um durchzuatmen.

Bis zum Mittag blieb ich dort und half dann, das Essen in den Gruppen zu verteilen. Katharina bat mich, ihr und Ruth beim Füttern zur helfen und ich nahm mich zusammen. Ein vierjähriger Junge, ein wirklich putziges Kerlchen, brauchte meine Hilfe.



"Wer bist du? Ich kenn dich nicht!", fragte er mit seiner piepsigen Kinderstimme.

"Ich bin Sebastian. Und ich komme jetzt jeden Tag hierher", antwortete ich ihm.

Er lachte, ein helles Kinderlachen, das mich irgendwie berührte.

"Na, dann sehen wie uns ja jetzt öfter!", strahlte er und sah leicht schräg an mir vorbei.

Ich zuckte zusammen. Sehen! Er würde mich nie in seinem Leben sehen können und dennoch sagte dieser kleine Kerl es so, als wäre es das Normalste auf der Welt.

Ich nickte und pflichtete ihm bei, stellte dann aber fest, dass ich ihm eine Antwort geben musste, denn er konnte mich ja nicht sehen. Ich musste erst lernen mich richtig zu verhalten.

Das Füttern ging besser als erwartet, weil er ein gelehriger Bursche war. Er wollte allein essen und ich sollte ihm nur helfen, wenn es gar nicht anders ging. Es klappte recht gut und machte sogar richtig Spaß. Trotzdem war ich froh, als ich endlich Pause hatte, und zog mich nach draußen zurück.



Ich fühlte mich seltsam leer und ausgelaugt. Und ich hatte das Gefühl als hätte ich meine Gesundheit nicht verdient, wenn Kinder so hart bestraft wurden. Hatte ich bis dahin angenommen Gott wüsste was er tut, so zweifelte ich gerade seine Existenz an, oder glaubte, dass Luzifer die Oberhand hatte.

Mühsam klimperte ich die Tränen weg, die sich in meinen Augen gebildet hatten. Erst recht als ich Schritte vernahm. Um die Ecke kam Lysander. Er trug wieder diese knackige Jeans und auch ein Karohemd zierte seinen muskulösen Oberkörper. Diesmal in rotkariert. Komischerweise biss sich das Rot nicht mit dem Rot seiner Haare. Ich hatte ihn nur am Morgen kurz gesehen, aber in dem Zustand, in dem ich mich gerade befand, wäre es mir lieber gewesen, er wäre nicht aufgetaucht.

"Hier steckst du!" Freundlich, wie schon am Tag zuvor, lächelte er mich an und das Grübchen auf der linken Seite vertiefte sich noch mehr in seine Wange.

Ich wischte mit dem Ärmel meines Shirts über die Augen und lächelte etwas schief zurück. Er setzte sich einfach neben mich auf die Bank, verschränkte die Arme hinter dem Nacken und blinzelte in den blauen Himmel.

"Du brauchst dich nicht schämen. Allen geht es so wie dir, wenn sie neu sind. Das ist normal. Wenn es anders wäre, dann würde etwas nicht mit dir stimmen", erklärte er mir und sah mich dabei nicht an.

Überrascht blickte ich zu ihm hinüber und sein Anblick ließ mein Herz gleich wieder schneller schlagen.

"Wirklich? Ich bin echt fertig ...", gab ich jetzt offen zu.

Lysander senkte den Kopf und sein Blick fand meinen.

"Glaub mir, es ist normal. Damit kommt man nur schwer zurecht. Der Kleine, den du gefüttert hast, ist der Sohn meiner Schwester. Mein Neffe hatte während der Geburt zu wenig Sauerstoff und darum sieht er jetzt nichts. Aber er geht damit fantastisch um." Lysander strahlte, als er mir über den kleinen Kerl erzählte und ich zuckte innerlich noch mehr zusammen.

Er war also persönlich betroffen. Ich schluckte hart und wusste nicht was ich darauf antworteten sollte. Hilflos sah ich ihn an.

Alles entpuppte sich hier anders als erwartet ...







Überraschende Ausblicke ...



"Hey, mach dir keinen Kopf, Sebastian. Moritz lernt sein Leben zu leben, auch ohne das er sehen kann." Lysander legte mir eine Hand auf die Schulter und drückte diese leicht.

Er wusste ja nicht, dass er mich mit dieser Berührung in ein noch größeres Gefühlschaos stürzte. Dort wo seine Hand lag, kribbelte es aufregend und Hitze breitete sich aus. Das Lächeln, welches er mir zuwarf, sammelte sich in meiner Magengrube und purzelte dort von einer Ecke in die andere. Jedes Mal zog es angenehm in der Leistengegend. Ich hoffte, dass er die Röte, die mir sichtbar den Hals hinauf kroch, nicht wahrnahm.

Etwas betreten sah ich zu Boden.

"Es ist nur, ich fühl mich so nutzlos und auch so privilegiert. Obwohl ich nur ein ganz normaler Mensch bin, bemerke ich erst jetzt, dass es nicht selbstverständlich ist, Herr über alle Mechanismen seines Körpers zu sein. Diese Kinder tun mir so leid", versuchte ich meine Gefühle zu erklären.

Lysander nickte und seine braunen Augen leuchteten warm.

"Davon musst du runter. Diese Woche dürfen sie dir noch leidtun, aber nächste Woche versuche sie nicht als bemitleidenswert zu sehen, sondern als hilfsbedürftig. Sie brauchen unsere Kraft und unsere Hilfe, nicht unser Mitleid."



Er erhob sich und streckte seine Glieder. Ich konnte den Blick nicht von seinem Körper abwenden. Die Jeans war so tief gerutscht, dass ich seine Karoshorts sehen konnte. Er sah einfach zum Anbeißen aus, mit diesen schmalen Hüften und dem muskulösen Oberkörper. Das Spiel seiner Muskeln hielt meinen Blick gefangen.

Als er sich zu mir umdrehte und mir die Aussicht auf seine aufregend Kehrseite entzogen wurde, eröffnete sich ein weitaus erotischerer Anblick.

Das Hemd war ihm aus der Hose gerutscht und ich konnte seinen Bauchnabel und die kleine feine Linie rotbraunen Haares erkennen, die sich von dort hinab in seiner Hose verlor. Mein Herz schlug noch ein paar Takte schneller, denn das straffe Sixpack brachte mich schon jetzt zum Seufzen.

Was trieb der Kerl, um so auszusehen? Nackt würde ich wohl in Ohnmacht fallen. Er schien meinen Blick bemerkt zu haben, was mir natürlich ziemlich peinlich war. Lächelnd stopfte er sein Hemd zurück in die Hose.

"Gefällt dir was du gesehen hast?", fragte er beiläufig, bevor er sich umdrehte und ging, ohne meine Antwort abzuwarten.



Ich war zu perplex, um überhaupt antworten zu können. Blutleere herrschte in meinem Kopf, weil es sich andere Wege suchte. Verdammt, er hatte mich ertappt, wie sollte ich denn jetzt reagieren? Was ich mich in dem Moment nicht fragte, war, ob es ihm gefallen hatte, dass ich ihn beobachtet hatte.

Ich entschloss mich, fürs Erste nicht in seine Gruppe zu schauen. Ich würde als Nächstes die gehörlosen Kinder besuchen und sehen, wie ich mit ihnen klarkam. Georgs zurückhaltende Art machte es mir schwer aufzutauen. In seiner Gruppe herrschte Stille. Die Kinder hingen an seinen Lippen und Gesten, versuchten zu verstehen, was er ihnen erklärte. Ich bewunderte ihn für die Ruhe, die er ausstrahlte. Ein paar Gesten schaute ich mir bei ihm ab. Die Kinder scharten sich neugierig um mich  und ich versuchte instinktiv, meine Person einfach vorzustellen. Zeigte mit dem Finger auf meine Brust und nannte meinen Namen laut und formte ihn deutlich mit den Lippen.

Die Kleinen lachten und zwei, der insgesamt acht Kinder, konnten sich einwenig artikulieren. Mühsam probierten sie meinen Namen nachzusprechen. Und ich wurde richtig verlegen, so süß war das und so sehr schmeichelte es mir.

Streicheln über ihre seidigen Haare, ersetzte lobende Worte. Sie waren so unbedarft und wissbegierig und machten mir die Annäherung leicht. Georg war zwar kein Freund großer Worte, aber er klopfte mir auf die Schulter, als ich die Gruppe nach eineinhalb Stunden verließ um in Lysanders Gruppe zu gehen.

"Hast dich gut geschlagen, Junge!", meinte er und die Kinder winkten mir hinterher.



Es war Kaffeezeit. Die Kinder aller Gruppen aßen ihr mitgebrachtes Essen. Natürlich nicht ohne Hilfe, bei denen die welche benötigten, halfen die Erzieher und ich. Lysander sah mich immer wieder schmunzelnd an und unsicher wusste ich nicht, welche Reaktion ich darauf zeigen sollte. Machte er sich lustig über mich, oder war das ein Spiel für ihn?

Meine Blase drückte und mein Weg führte mich ins Bad. Im Spiegel sah ich mich an. Ich wusste die Natur war gnädig mit mir gewesen und optisch machte ich was her, aber Lysander war kein Typ wie die, die sonst in meinem Bett landeten. Er stand fest mit beiden Beinen auf der Erde. Schien kein Partytyp zu sein.Körperbewusst war er durchaus bei dem Body, aber ansonsten wusste ich nicht wirklich, wo man bei ihm die Hebel ansetzen sollte. Obwohl, er schien zu wissen, wie er mich aus der Ruhe bringen konnte. Sollte er vielleicht wirklich Interesse an mir haben?

Ich bekam nicht mehr die Möglichkeit in seine Gruppe hineinzuriechen. Ein Fahrer der Kleinbusse war ausgefallen und so wurde ich damit beauftragt, die ersten Kinder nach Hause zu fahren. Mein Onkel hatte ein Taxiunternehmen und ich besaß einen Personenbeförderungsschein.

Lysander half mir ein kleines Mädchen mit  Rollstuhl einzuladen. Die anderen Kinder saßen schon fertig angeschnallt in den Sitzen. In meinem Kopf arbeitete es fieberhaft. Wie sollte ich mich verabschieden? Lysander hatte bereits die Hand zum Gruß gehoben und wollte sich gerade auf den Weg zurück zur Einrichtung machen, als mir die hoffentlich passende Antwort einfiel.

"Hey, Lysander, ich bin dir noch eine Antwort schuldig ... mir hat gefallen, was ich sah. Hat es dir gefallen, dass ich es gesehen habe?", rief ich frech hinter ihm her.

Lysander drehte sich um. Sein Grübchen vertiefte sich noch, als er mich anlächelte. Die Hände in den Taschen der Jeans vergraben sah er mich an.

"Ja, es hat mir gefallen, dass du hingesehen hast. Du gefällst mir, Sebastian!"

Er drehte sich um und lies mich stehen, schon wieder ...







Alltag mit Kribbeln im Bauch ...





Nachdem ich eine Woche genügend in jede Gruppe hineingerochen hatte, stand für mich fest, dass es Zwei gab, die mir besonders lagen. In der Blinden- und in der Gehörlosengruppe konnte ich mich am besten entfalten. Mit Georg kam ich immer besser klar und er gab mir viel von seiner Ruhe ab, die man dort einfach benötigte, um mit diesen Kindern zu arbeiten.

Katharinas Gruppe und besonders der kleine Moritz hatten es mir auch angetan. Sonja war vom ersten Tag an klar, das ich bei ihr überfordert war und Lysander benötigte nicht wirklich Hilfe. Er hatte die Bewegungstherapeutin und eine zweite Erzieherin an seiner Seite. Seine Anwesenheit lenkte mich auch zu sehr von meinen Aufgaben ab.



Wir liefen uns dennoch ständig über den Weg und verbrachten oft die Pause zusammen. Ich wurde nicht schlau aus ihm. Unterschwellig herrschte eine Spannung zwischen uns, die täglich wuchs. Immer wieder brachte er mich mit zweideutigen  Äußerungen in Verlegenheit, aber nie ließ er mich nah genug an sich heran, um zum Angriff überzugehen.

Er zeigte mir das er mich sehr mochte und manchmal erwischte ich ihn dabei, wie er mir dabei zu sah, wenn ich mit Moritz spielte. Der Kleine hatte einen Narren an mir gefressen und hing wie eine Klette an meinem Bein.

Die Arbeit machte mir jeden Tag mehr Spaß, auch wenn nicht immer alles Friede und Freude war. Die häufigen Wutausbrüche der Kinder, die sie über ihr eigenes Unvermögen bekamen, waren nicht einfach, ebenso musste ich mich täglich motivieren, auch kleinste Fortschritte als diese zu erkennen und Lob dafür zu verteilen.

Meine eigenen ehrgeizigen Ansichten was Fortschritt ist galt es neu zu überdenken und anzupassen auf jedes einzelne Kind, sonst demotivierte ich die kleine Seele, nur weil ich mehr wollte, als möglich war.

Mir war Lysanders Schwester begegnet, wenn sie den Jungen abholte und mir dankte, weil dieser  sich mir zuliebe noch mehr ins Zeug legen würde. Unverkennbar waren sie und Lysander Geschwister. Angefangen von der Farbe ihrer Haare bis hin zu den Sommersprossen und dem Grübchen glichen sie sich unglaublich. Diesmal nahm sie mich kurz zu Seite, als sie den kleinen Moritz abholen kam.

"Sebastian, Moritz hat in zwei Tagen Geburtstag. Er und ich würden uns sehr freuen, wenn Sie nach der Arbeit zum Kaffeetrinken kämen. Lysander würde sie mitnehmen, denn mit dem Rad ist es zu weit. Was meinen sie, kann ich Moritz sagen, dass sie kommen?"

Ihr herzliches Lächeln ging mir durch und durch und so konnte ich gar nicht anders, als zuzusagen. Ich nickte und kaum hatte ich das getan, spürte ich eine warme Hand auf meiner Schulter, die fest zudrückte.

"Ich hätte auch keine andere Antwort gelten lassen." Das war Lysanders Stimme.

Die Berührung ließ mich zusammenzucken. Jetzt rutschte seine Hand federleicht nur mit den Fingerspitzen an meiner Wirbelsäule hinab und jagte mir einen heftigen Schauer den Rücken hinab. Dort sammelte sich das Kribbeln und zog direkt in meine Lenden. Ich hielt die Luft an und sah zu ihm rüber. Nur wer genau hinsah, konnte die Sinnlichkeit erkennen, die er mir unter halb gesenkten Lidern zukommen ließ.

Seine Schwester kannte ihn wohl ziemlich gut, denn sie schüttelte nur den Kopf und verabschiedete sich lächelnd.

"Ich freu mich Sebastian und Moritz wird vor Freude über seinen Überraschungsgast bis an die Decke hüpfen." Sie hob die Hand zum Gruß und Lysander und ich standen allein auf dem Flur.

Unfähig was Sinnvolles von mir zu geben, starrte ich ihn nur an.

"Ich freu mich auch, dass du kommst, Sebastian!" Er sah mich lange an, und bevor er sich umdrehte, um in seine Gruppe zu verschwinden, strich er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Wieder ließ er mich stehen, diesmal mit weichen Knien und halbsteifen Schwanz. Dieser Kerl machte mich wahnsinnig!





Viele Gedanken ...





Ich brauchte kurz um mich zu sammeln und auch meine Beine wollten sich nicht vom Fleck bewegen. Lysander war wirklich  unberechenbar. Er spielte mit mir, dessen war ich mir jetzt hundertprozentig sicher. Es war ein aufregendes und intensives Spiel, bei dem es keinen  Gewinner und keinen Verlierer gab. Sinn und Zweck waren mir bis jetzt verborgen geblieben. Aber vielleicht kam ich ja noch dahinter.

Als ich an diesem Tag nach Hause kam, wusste ich nichts Rechtes mit mir anzufangen. Mein Körper sehnte sich nach schnellem Sex, und weil ich keinen bekommen konnte, sank sich meine Stimmung in den Keller.

Ich beschloss zu joggen, denn ein wenig Sport hatte noch keinem geschadet, und wenn ich mit Lysander mithalten wollte, musste ich langsam mal damit beginnen, meinen Body wieder auf Vordermann zu bringen.

Wie sträflich ich das vernachlässigt hatte, merkte ich auf den ersten 500 Metern. Die Lunge hing mir fast zum Hals hinaus und ich keuchte wie ein alter Esel. Jeder Schritt fiel mir schwer und zu allem Übel kam auch noch schlimmes  Seitenstechen hinzu.

Ich quälte mich  weiter und brachte drei Kilometer zustande, schwitze, als wären es zehn gewesen und schleppte mich mehr als ich ging nach Hause. Unter der Dusche kam ich langsam wieder zu mir und hatte sogar noch genug Kraft, meine sexuelle Energie abzubauen.

Ich brauch wohl nicht zu erwähnen, an wen ich dabei dachte. Lysander beherrschte meine lüsterne Fantasie. Lange brauchte ich mich nicht zu reiben, bevor ich laut stöhnend kam. Das Wasser wusch alle Spuren schnell davon und so stieg ich erfrischt aus der Dusche.



Ich betrachtete mich im Spiegel. Ob Lysander mein Körper gefallen würde? Er überragte mich um einen halben Kopf und das, was ich von seinen Muskeln gesehen hatte, war  ausgeprägter, als meine. Mein braunes Haar hing mir ins Gesicht und bedurfte dringend eines neuen Haarschnitts. Es stand mir zwar, aber etwas stylisher   gefiel es mir schon. Ich mochte meine Stupsnase und  meine vollen Lippen und ich fand mich eigentlich insgesamt ganz gelungen. Hoffentlich fand Lysander mich genauso anziehend wie ich ihn.

Ich gefiel ihm, das hatte er gesagt und er zeigte es mir auch. Aber jedes Mal, wenn es nach etwas mehr als pures Interesse aussah, suchte er schnell das Weite und ich stand da mit Gefühlen, die ich nicht beschreiben konnte.

Was sollte das bloß auf dem Geburtstag von Moritz werden. Ich freute mich, dass der kleine Kerl mich dabei haben wollte und fand es toll, Lysander mal privat kennenzulernen. Gleichzeitig fragte ich mich, in was für unmögliche Situationen er mich wieder bringen würde.

Da fiel mir ein, dass ich noch gar kein Geschenk hatte.

Ich begab mich also wieder aufs Rad und fuhr in die Stadt. Was könnte ein bald fünfjähriger, blinder Junge wohl gern haben wollen? Gar nicht einfach, denn alles, was bunt und auffällig war, verfehlte bei ihm seine Wirkung. Geräusche mussten her, oder Dinge, die man erfühlen konnte.

Nichts wollte mir gefallen oder war das Richtige. Ich entschloss mich, ihm ein Geschenk ganz andere Art zu machen, kaufte was Süßes und dazu eine kleine Pappschachtel. In diese faltete ich ein Papier, einen Gutschein für einen Tag mit mir. Einen Tag, an dem er über mich verfügen durfte. Hoffentlich gefiel ihm das Geschenk.

Zwei Tage später, zwei endlos lange Tage, in denen Lysander mich jeden Tag ein wenig mehr den Verstand kostete, war es dann soweit.

Ich stand wartend an Lysanders Wagen und sah ihn nach Feierabend auf mich zu schlendern.





Eine aufregende Fahrt ....



Ich hatte den Tag freigehabt und sah Lysander erst jetzt. Lässig sah er aus. Wie immer trug er ein Karohemd und Jeans. Er hatte ein kleines Päckchen dabei und er lächelte mich an. Immer etwas hintergründig, als führe er etwas im Schilde. Immer leicht sinnlich, wie ich fand.

"Hallo Sebastian, schön, dass du da bist. Moritz wartet sicher schon."

Er reichte mir bei seinen Worten die Hand und drückte sie fest, zog mich leicht zu sich heran. Ich atmete tief ein. Er roch gut, und seine Nähe, auch wenn ich sie nur kurz spürte, jagte mir eine Gänsehaut der angenehmen Art  Rücken hinunter. Ein wenig atemlos versuchte ich locker und cool zu wirken, nicht, als würde es mir jedes Mal die Schuhe ausziehen, wenn er in der Nähe war.

Er öffnete die Tür seines Ford Fiesta, der sicher auch schon bessere Zeiten gesehen hatte, und stieg ein. Da es keine Zentralverriegelung gab, öffnete er die Beifahrertür von innen. Auf dem Rücksitz befand sich ein Kindersitz, da er gelegentlich Moritz mitnahm. Ich schmiss mich auf den etwas durchgesessen Sitz und schnallte mich an, hielt es nach dem Motto: Besser schlecht gefahren, als gut gelaufen! Da ich kein Auto besaß war mir jeder motorisierte Untersatz recht.





Was sollte das heute noch werden. Ich traute mich kaum mehr zu ihm rüber zu schauen. Zum Glück hielt er in dem Moment an und ich registrierte erst einmal, wo wir uns befanden. Die ganze Fahrt über hatte ich nur Lysander im Auge behalten.

Wir befanden uns in der Südstadt, kein besonders guter Fleck, aber das Haus, vor dem wir hielten, war kein Mehrfamilienhaus, sondern ein kleines Häuschen, wirklich winzig.

Obwohl es sehr grau war und mal einen neuen Anstrich benötigte, wirkte es dennoch gemütlich. Vor jedem Fenster hingen Blumenkästen. Bunt leuchteten die offenen Blüten und der Kräutergarten, in einem der Kästen, verströmte sogar einen sehr intensiven mediterranen Duft. Eine Holzveranda ließ das Häuschen ein wenig nach amerikanischen Südstaaten aussehen.

"Das sieht toll aus, total gemütlich!", rief ich aus und Lysander strahlte mich an.

"Hab ich gebaut...also die Veranda mit Vordach ..." Stolz schwang in seiner Stimme mit.

Ich pfiff durch die Zähne, war erstaunt , wie vielseitig begabt er doch war. Er war gut mit den Händen und die Zweideutigkeit meiner Gedanken wurde mir bewusst.

Denken war in seiner Nähe ziemlich schwierig.

Wir stiegen aus und schnappten unsere Geschenke. Vor der Tür waren Luftballons angebracht. Auch wenn er sie nicht sehen konnte, Moritz liebte Ballons. Er drückte sie und die Geräusche, die sie machten, gefielen ihm so gut, dass er jedes Mal laut lachte, wenn er im Kindergarten einen in die Finger bekam. Etwas aufgeregt war ich jetzt schon. Würde der kleine Kerl sich freuen?





Geburtstag mit Überraschungen ...



Er freute sich! Nachdem wir geklingelt hatten und Karen, so hieß die Schwester von Lysander, geöffnet hatte, vernahm er zuerst seinen Onkel. Er hatte ihn am Schritt und an der Stimme sofort erkannt.

" Onkel Lysander, endlich bist du da, ich hab doch Geburtstag heute!", verkündete er, als ob es keiner wüsste.

Ziemlich zielsicher bewegte er sich auf diesen seinen Onkel zu. Man merkte ihm an, dass er sich absolut sicher in den eigenen vier Wänden fühlte. Dann hatte er ihn erreicht und seine kleinen Hände legten sich um dessen Hals. Fest drückte er seinen Onkel an sich und ich musste schlucken, so anrührend wirkte die Szene. Karen stand da und auch sie verschwand lieber in der angrenzenden Küche, um nicht vor mir in Tränen auszubrechen. Ich trat ein und schloss leise die Tür hinter mir.

Nicht leise genug, denn den guten Ohren des kleinen Moritz entging nichts.

"Wer ist da? Ich weiß, dass da noch wer ist!"

Er sah genau in meine Richtung und dann kam er auf mich zu. Ich ging in die Knie, um mich auf seine Höhe zu begeben. Vor mir blieb er stehen und steckte die Hände tastend aus. Als er meine Wange berührte, versuchte ich ganz stillzuhalten.

Tastend nahm er nun auch die andere Hand zur Hilfe. Seine kleinen Finger begannen mein Gesicht zu erkunden, fuhren über Nase, Mund, Kinn und Stirn. Er wuschelte durch meine Haare und zog an meinen Ohrläppchen.

Sein angestrengter Gesichtsausdruck nahm mich gefangen. Dieser kleine Mensch sah mich mit den Händen, machte sich ein Bild durch Berührung und sog alles, was er fühlte, in sich auf, verarbeitete es in seinem Kopf zu einem ganz eigenen Bild.

Bilder, die nur er sehen konnte und die uns nie erreichen würden, genau, wie er unsere Welt nicht sehen würde.

"So siehst du also aus, Sebastian!", strahlte er mich jetzt an.

Woher wusste er, dass ich es war? Ich hatte kein Wort gesagt.

"Ich hab dich sofort am Geruch erkannt. Du riechst gut. Mama, Lysander und du, ihr riecht mit Abstand am besten."

Er zog mich jetzt hinter sich her und ich musste erst mal tief Luft holen, um mit der Situation klarzukommen. Dieser Moment mit Moritz war sehr besonders gewesen und hatte mich aufgewühlt. Lysander lächelte mich an, diesmal dankbar und ich lächelte schief zurück.



"Kuchen für alle, hinsetzen und Essen fassen!", rief Karen fröhlich in die kleine Runde.

Wir setzten uns an den gedeckten Tisch. Lysander saß neben mir, was mich mehr als nervös machte.

Unterm Tisch berührten sich ständig unsere Beine und ich meinte zu spüren, dass Lysander seins absichtlich an meinem rieb. Die Gabel fiel mir mehrmals aus der Hand und Karen lachte schon über mich.

Moritz zappelte auf seinem Stuhl herum und man sah ihm deutlich an, dass er zu gern gewusst hätte, ob er noch Geschenke zu erwarten hatte.

"Ach Moritz. Da hinten auf dem kleinen Tisch, da hab ich ein Geschenk für dich liegen lassen!", warf Lysander ganz beiläufig in den Raum. Na, da sah man aber jemanden ganz schnell vom Stuhl springen.

Ich erfreute mich daran, dass er sich hier fast wie ein normales Kind bewegte. Klar war das eine Übung gewesen. Lysander hatte das Geschenk extra auf dem Tisch platziert, um gleich etwas Training zu machen.

Moritz kniete auf dem Boden und das Papier flog nur so zur Seite. Wir lachten und freuten uns mit ihm und seiner kindlichen Ungeduld.

Zum Vorschein kam ein kleiner iPod.

"Was ist das! Sag schon Onkel Lysander!"

Der Kleine kam zurück und Lysander zog ihn auf seinen Schoß. Er erklärte ihm, dass man damit Musik und Märchen hören könne, so lange, bis er die Blindenschrift beherrsche und selbst lesen könne. Der Kleine lachte und freute sich, drückte seinem Onkel einen dicken Kuss auf die Lippen und ich beneidete ihn wirklich.

Lysander packte das gute Stück aus und ich holte mein Geschenk.

"Moritz ich hab auch eine Kleinigkeit für dich."

Ich knisterte mit den Süßigkeiten und er beeilte sich zu mir zu kommen. Dass es Gummibärchen waren, hatte er schnell herausbekommen. Was sich aber in der kleinen Kiste befand, konnte er natürlich nicht lesen.

"Mama, was steht da drauf?", fragend hielt er ihr den Zettel unter die Nase.

Wie zielsicher er doch war.

"Lieber Moritz, ich schenke dir einen Tag mit mir. Du darfst bestimmen was wir machen und ich werde ihn nur mit dir verbringen."

Moritz klatschte in die Hände vor Freude. Blitzschnell war er wieder bei mir und seine Arme legten sich um meinen Hals. Still hielt er mich im Arm und überforderte mich erneut mit seinem unbekümmerten Verhalten.

Er konnte so viel mit so wenig ausdrücken und nur zögerlich konnte ich ihn in den Arm nehmen. Mein Herz schlug schnell und Moritz spürte es. Seine kleine Hand griff nach der Lysanders und dann legte er sie an die Stelle, wo es heftig in meiner Brust pochte.

"Fühl mal Onkel, Sebastians Herz schlägt ganz schnell." Sein Blick war voller Wichtigkeit.

Jetzt setzte mein Herz ein paar Schläge aus, bevor es noch heftiger unter Lysanders warmen Fingern schlug ...





Lysander .......





Ich schämte mich froh zu sein, dass Moritz nicht in meinem Gesicht lesen konnte, wie Lysander es gerade tat. Ich schluckte hart und hoffte, dass der Kleine schnell von meinem Schoß verschwand, denn für bestimmte körperliche Vorgänge konnte ich nicht mehr garantieren.

"Ich kann es spüren, Moritz, es schlägt schnell und fest. Ein gutes Herz", antworte Lysander leise.

Mit einem Finger strich er durch den Stoff des Shirts über meinen Nippel, der sofort hart wurde. Nur mit Mühe blieb ich weitestgehend cool. Augen schließen und tief Luft holen, ließ sich nicht vermeiden.

Lysander ließ mich nicht aus den Augen und ich erstarrte wie ein hypnotisiertes Kaninchen. Karen rettete die Situation. Sie polterte mit dem Geschirr und begann abzuräumen. Moritz beschäftigen und Karen spontan meine Hilfe anbietend konnte  ich  Lysander entfliehen.

"Er ist gefährlich, Sebastian, pass gut auf dich auf." Sie lächelte mich wissend an und ich wurde rot bis an die Haarwurzeln.

Oh ja, er war gefährlich und er wusste, wie er mich im Griff hatte. Ich hörte, wie er scheinbar mit Moritz tobte. Die zwei lachten und hatten ihren Spaß.

"Dein Geschenk ist einfach super. Danke Sebastian. Moritz mag dich sehr. Außer Lysander hat er noch nie jemanden so nah an sich herangelassen. Gerade weil du ihm keine Nähe aufzwingst, kommt er von ganz allein. Er braucht Männer um sich, weil ich von seinem Vater getrennt lebe. Der Tag mit dir wird ein Erfolg, egal was ihr zwei machen werdet."

Sie stellte den Teller weg, den sie gerade abgetrocknet hatte und kam zu mir herüber, drückte mich an sich und schon wieder wurde ich emotional an eine Grenze gebracht. Dieser Nachmittag machte mich wirklich butterweich.



Ich schmunzelte, nicht alles natürlich, manche Körperteile wechselten auch von weich in hart.

"Hat Lysander einen Freund?"

Ich versuchte einfach mein Glück im Aushorchen seiner Schwester und ich ging jetzt auch davon aus, dass er schwul war.

"Lysander hat zurzeit keinen Freund und er hatte auch nicht wirklich einen festen Freund. Er kümmert sich nur um mich und Moritz und um seine Arbeit. Bevor Moritz geboren wurde, hat er alles mitgenommen, was nicht bei drei auf dem Baum war. Du bist der Erste, für den er seit langem Interesse zeigt."

Sie klopfte mir auf die Schulter und legte verschwörerisch den Finger auf ihre Lippen. "Sag ihm nicht, dass ich dir das alles gesagt habe!"

Ich schüttelte den Kopf und lachte. Kaum sprach man vom Teufel da erschien er auch schon. Lässig lehnte Lysander in der Tür und sah dabei zu, wie ich abtrocknete und Karen abwusch. Er musterte mich so intensiv, dass ich beinah den Teller hätte fallen lassen. Seine Blicke glitten begehrlich über meinen Körper. So offensichtlich hatte er mir noch nie gezeigt, dass er auf mich stand. Eigentlich konnte ich das nicht missverstehen.



Karen entließ mich vom Küchendienst und ich verschwand mit Lysander im Wohnzimmer. Wir spielten mit Moritz verstecken. Dazu mussten auch wir uns die Augen verbinden. Chancengleichheit nannte man das.

Auf allen Vieren krabbelten wir durch das Wohnzimmer und versuchten uns gegenseitig zu finden. Moritz quietschte jedes Mal, wenn wir ihn zu fassen bekamen. Lysander nutze jede Gelegenheit mich zu berühren. Wir rauften und balgten und längst war klar, dass der Tag heute in einem Bett enden würde, gemeinsam in einem Bett!

"Komm, wir kitzeln deinen Onkel aus!", rief ich, als Moritz und ich zusammen über Lysander herfielen.

Dieser schrie vergebens um Hilfe. Zwei kleine Hände und zwei forschende große pikten und knufften ihn, wo sie ihn erwischten. Lysander lachte und krümmte sich und schrie, aber er hatte keine Chance.

Ich genoss es seinen Körper zu fühlen, unverbindlich und trotzdem so aufregend. Dass ich ihn nicht sehen konnte erhöhte den Reiz. Die Spannung zwischen uns baute sich immer stärker auf, war kaum noch auszuhalten.

"Moritz, komm, wir zwei schnappen ein wenig frische Luft. Dein Onkel und Sebastian sind vom Toben ganz schön kaputt. Lassen wir ihnen etwas Ruhe!"

Karens Antennen funktionierten einwandfrei. Etwas peinlich war es schon, das sie merkte, wie scharf wir aufeinander waren.

Sie und Moritz verschwanden fünf Minuten später. Karen hatte uns eineinhalb Stunden gegeben. Eineinhalb Stunden für Lust und Leidenschaft ...





Intensives Zusammensein ...





Lysander und ich lagen mitten im Wohnzimmer auf dem Boden. Ich hatte die Augenbinde auf die Stirn geschoben, genau wie er. Wir starrten an die Decke und zu der unglaublichen Spannung, die zwischen uns herrschte, kam ein wenig Unsicherheit .

Lysander drehte den Kopf zur Seite und sah mich an. Ich spürte die Blicke und wandte ihm auch mein Gesicht zu. Seine Augen wirkten noch dunkler als sonst, sein Mund war leicht geöffnet und ich konnte seinen schnellen Atem im Gesicht spüren.

Seine Brust hob und senkte sich ebenso hektisch wie meine . Er drehte sich auf die Seite und seine Hand legte sich auf meine Schulter und strich an meinem Hals empor über meine Wange. Vorsichtig schob er die Augenbinde wieder hinunter, nahm mir die Sicht und ließ mein Herz noch unruhiger in der Brust schlagen.

"Sieh mich, wie Moritz es tun würde ...", flüsterte er.

Ich schluckte schwer erhob mich und kniete mich hin. Angestrengt lauschte ich in die Stille. Stoffrascheln bedeutete mir, dass er es mir gleich tat. Ich zuckte leicht zusammen, als er meine Hände nahm und diese auf seinen Schultern platzierte. Atemlos begann ich ihn zu erkunden.



Ich hatte ihn schon so oft gesehen, kannte ihn, fand ihn wunderschön, aber ohne Augen traten ganz andere Sinneseindrücke in den Vordergrund. Gehör, jedes Seufzen, jeder noch so kleine Laut drang an mein Ohr.

Gefühle, die Hitze seines Körpers, die Weichheit von Stoff, Haut, Haut an verschiedenen Partien des Körpers. Kratzig an den Wangen, weich am Hals. Alles war neu und aufregend. Ich spürte das Beben seiner Nasenflügel, als ich sein Gesicht erkundete. Hörte sein leises Seufzen, als ich mit dem Daumen über seine Lippen fuhr, spürte an der empfindlichen Fingerkuppe die Feuchtigkeit, die auf ihnen lag, erst recht, als er mit der Zunge leicht darüber leckte. Und dann Luft dagegen blies.

Ich beugte mich leicht nach vorn und legte meine Lippen dorthin, wo eben noch meine Finger gelegen hatten. Meine Hände glitten an seinen kleinen Ohren vorbei in seine Haare. Spürten erst die kurzen Stoppeln an den Seiten und dann das volle Deckhaar, welches ich ihm aus der perfekten Form brachte.

Lysander seufzte leise und blies mir seinen warmen Atem in dem Mund, als ich mit der Zunge zwischen seine Lippen drängte. Er kam mir mit seiner entgegen und stupste meine an. Mehrmals wiederholte sich das erregende Spiel, schickte uns mit jeder Berührung kleine Stromstöße durch den Körper und pumpte das Blut in unseren Unterleib.

So lange hatte ich darauf gewartet ihn zu küssen und das hier war besser als jede Vorstellung. Lysander zog mich an den Hüften fest an sich heran und genauso fest presste er den Mund jetzt auf meinen. Eroberte diesen, Sanftheit wich Leidenschaft.



Wir küssten uns, wild und ungestüm, wanderten mit den Händen über den Körper des anderen. Störender Stoff hinderte uns daran uns nah zu sein, noch näher als wir uns eh schon waren. Mit fahrigen Fingern begannen wir uns auszuziehen.

Ich hatte die Binde abgenommen, denn den Anblick wollte ich zuerst mit den Augen genießen. Viel zu lange hatte ich mir vorgestellt, wie Lysander wohl nackt aussehen würde. Jeder half dem Anderen aus seiner Kleidung. Als ich sein Hemd Knopf für Knopf öffnete und die weiche, leicht gebräunte Haut entblößte, zitterten meine Finger.

Ich schob die beiden Hälften des Hemdes über seine breiten Schultern und dann über seine Arme nach unten. Sein Anblick machte mich schwach und drückte mir mit Macht das Blut in die Lenden.

Lysander riss mir förmlich das Shirt über den Kopf. Sein Blick verriet, dass auch ihm gefiel, was er sah. Wieder küssten wir uns schwindelig. Unsere nackten Oberkörper rieben sich aneinander und das Geräusch von Haut an Haut beherrschte den Raum, gemischt von Atem der stoßweise unsere Lungen verlies. Leise Kussgeräusche, leises Seufzen.



Spüren, Finger, die meine Nippel berührten, diese leicht zwischen den Fingern zwirbelten. Sein Becken, welches sich in eindeutigem Rhythmus nach vorn schob. Sein harter Schwanz, der an meine Hüfte drückte. Mein Eigener, der fast schmerzhaft in der Enge meiner Hose pochte.

Hastig öffnete ich die Gürtelschnalle und der Knopf wollte sich kaum noch durch das enge Knopfloch drücken lassen. Lysander half mir und meine Bauchdecke zitterte, als er meine nackte Haut dabei berührte.

Seine Hände schoben die Jeans nach unten und ließen die Shorts mit folgen. Den Blick nach unten gerichtet fixierte er meinen steil aufgerichteten, harten Penis. Seine Hände glitten nach hinten, rutschten auf meinen Po und zogen mich wieder dicht an sich heran.

Ich stöhnte auf, als er meinen Mund erneut eroberte und mir die Zunge tief in den Mund schob. Ich saugte an ihr, tat es ihm gleich und genoss die knetenden Hände, die meine Pobacken bearbeiteten.

Der grobe Stoff seiner Jeans rieb an meiner empfindlichen Eichel und sorgte dafür, dass mein Harter noch härter wurde. Ich nestelte seine Hose auf und wollte ihn auch endlich nackt sehen, spüren.



Lysander entledigte sich Jeans und Shorts und ich trat auch den Rest von meinen Beinen. In seiner ganzen Nacktheit stand er nun vor mir, schöner noch, als ich es mir vorgestellt hatte.

Eine breite Brust mir kleinen rosa Nippeln. Ein Sixpack, schmale Hüften, ein Schwanz, den man nur in sich spüren wollte, fein gestutztes rotbraunes Haar, muskulöse Oberschenkel, einfach alles war anbetungswürdig. Er setzte sich auf den Teppich und reichte mir die Hand. Mit zitternden Fingern ergriff ich sie und ließ mich neben ihn ziehen. Unter heißen Küssen drückte er mich auf den Rücken, schob sich auf mich.

Halb lag er nun auf mir, streichelte mich. Meine Brust, meinen Bauch, weiter hinunter. Meine Oberschenkel und deren empfindliche Innenseite. Ich keuchte und brannte unter seinen Fingern, zog ihn im Nacken tiefer herunter. Quälend streichelte er mich überall, nur nicht da, wo ich es am liebsten wollte.

Ich zog ihn am Becken auf mich, bog mich ihm entgegen.

Lysander zog mein Bein hoch und küsste mich noch tiefer, wenn das überhaupt möglich war. Seine Hand wanderte auf meinen Po. Ich winkelte beide Beine an, damit er dazwischen rutschen konnte.

Lysander stöhnte auf, griff zwischen unsere Körper und endlich umschloss er mit der Hand meinen Schwanz, aber nicht nur meinen, seinen ebenfalls.

Als er begann sein Becken zu bewegen, rieben sich unsere Härten lustvoll aneinander. Mein Körper begann zu vibrieren. Und auch Lysander keuchte, hielt in der Bewegung inne und barg sein Gesicht kurz an meiner Halsbeuge, bevor er weiter rhythmisch in seine Faust stieß.



Jetzt leckte und saugte seine Zunge an meinen Nippeln und ich spürte, wie mir erste Tropfen aus dem Schwanz liefen. Lysander spürte es auch in seiner Hand.

"Du bist so geil, Sebastian ...", seufzte er jetzt wieder in meinen Mund.

Seine Bewegungen wurden schneller und kraftvoller. Mein Becken stieß auch immer kräftiger nach vorn.

"Ich will dich Lysander!", stöhnte ich.

"Nicht hier ... nicht so!" atemlos richtete er sich auf und forderte mich dennoch auf, mich mit dem Oberkörper auf die Couch zu legen.

Ich tat, was er verlangte. Er drückte mir dir Knie zusammen und schob seinen harten, pulsierenden Penis zwischen meine Oberschenkel. Seinen Arm legte er um mich und seine Finger massierten meine Härte fest und trotzdem gefühlvoll.

Ich spürte seinen heißen Atem im Nacken, genau wie seine Lippen und seine Zunge, die kleine, nasse Kreise zog.

Seine freie Hand wanderte von meiner Hüfte zwischen meine Pobacken. Sein suchender Finger fand meinen Eingang und nach mehreren kreisenden Umrundungen, versenkte er ihn sanft in mir.



Mit meiner Beherrschung war es vorbei. Stöhnend zuckte mein Becken nach vorn. Meine Eier zogen sich zusammen und ich spürte, wie mein Körper mit Macht kommen wollte. Ich konnte nur noch flüstern, krallte meine Finger in das Sofa. Lysander fingerte mich, wichste mich und stieß mit seiner Härte zwischen meine Schenkel.

"Ich komme auch ... ja ... gleich!"

Immer fordernder zwängte er sich zwischen meine Schenkel, immer härter drang er mit dem Finger in mich und immer enger wurde seine Faust um meinen Schwanz. Es stieg in mir hoch und ich schrie auf, stöhnte meine Lust heraus und ergoss mich in seiner Hand.

Lysander schob sich noch ein paar Mal hart zwischen meine Schenkel und dann spürte ich, wie er zwischen meine Beine spritzte. Warm lief sein Sperma an der Innenseite meiner Schenkel hinunter. Erschöpft ließ er sich auf meinem Rücken nieder und ich konnte sein Herz wild klopfend auf meiner Haut spüren.

"Das war heiß, Sebastian ..., verdammt heiß", flüsterte er nah an meinem Ohr.

Sofort verursachte das wieder eine Gänsehaut. Ja, heiß war es gewesen. Dennoch hätte ich gern gehört, dass er irgendwas für mich empfand und nicht nur den Sex genossen hatte ...







War's das?





Eine Weile knieten wir einfach nur da. Lysander umarmte mich und ich konnte seinen Atem auf meinem Rücken spüren. Ab und zu seine Lippen und dann spürte ich, wie er sich gelegentlich festsaugte. Sicher hatte ich mehrere kleine Knutschflecke auf dem Rücken.

Dann wurde die Position unbequem und wir legten uns in Löffelchenstellung auf den Fußboden. So lagen wir eine Weile da. Lysander streichelte mich sanft und irgendwann drehte ich mich, sodass wir uns ansehen konnten.

Seinen Blick zu deuten fiel mir schwer. Begehren, ja, wohliges Entspanntsein auch, aber da war noch etwas anderes. Obwohl er mich sehr liebevoll behandelte, hatte ich das Gefühl, als wäre er nicht ganz bei mir. Nicht so, wie ich bei ihm.

Er ließ mich nicht  nah an sich heran, gedanklich. Körperlich schon, gerade zog er mich dicht zu sich, küsste mich, zärtlich und dennoch fordernd. Schnell beschleunigte sich unser Atem.

"Warum wolltest du mich nicht?", fragte ich zwischen zwei Küssen, sprach damit aus, was mir unter den Nägeln brannte.

Lysander hielt für den Bruchteil einer Sekunde inne, nur um mich dann noch intensiver zu küssen.

"Ich will dich, nur nicht hier! Nur nicht jetzt!", antwortete er.

Es klang ehrlich. Ich fragte nicht weiter, wollte es auch nicht genauer wissen, wollte nur den Augenblick genießen. Wir schmusten noch eine Weile heftig rum, bevor Lysander bemerkte, dass es Zeit wurde, die Sauerei wieder zu entfernen und uns langsam anzuziehen.

Wie begaben uns gemeinsam ins Bad und halfen uns, dass angetrocknete Sperma von der Haut zu waschen. Lysander bedachte mich immer wieder mit seinem besonderen Lächeln und ab und zu mit heißen Küssen. Nachdem wir uns angezogen hatten, reinigten wir den Teppich und die Couch und stellten dann fest, dass wir wahnsinnigen Hunger hatten. Kuchen war noch da und so fütterten wir und gegenseitig mit dem süßen Zeug.



Da ging auch schon die Tür und Moritz und Karen betraten das Haus. Fröhliches Lachen ertönte und Rufe schalten durchs Haus.

Sebastian, Onkel Lysander, wo seid ihr?"

Lysander zog mich ein letztes Mal fest an seinen tollen Körper und schob mir mit der Zunge die Kirsche der Schwarzwälder Kirschtorte in den Mund. Dann löste er sich von mir und ließ mich stehen.

"Hier Moritz, hier sind wir", rief er fröhlich, so als hätte er das gerade nicht getan.

Ich musste mich an der Arbeitsplatte festhalten, so hatte mir die Aktion mit der Kirsche die Knie weich werden lassen. Lysander und Moritz lachten im Flur und Karen kam zu mir in die Küche.

Sie schüttelte den Kopf: "Ich hab dich gewarnt, Sebastian." Etwas mitleidig sah sie mich an. "Er hat schon reihenweise Herzen gebrochen. Er bindet sich nicht."

Ich versuchte die Worte nicht an mich heranzulassen. Obwohl ich vorhin schon das Gefühl gehabt hatte, dass er mich aussperrte. Wir würden sehen. Ich würde versuchen ihn nicht zu drängen.



Gegen acht Uhr war der kleine Moritz komplett kaputt. Wir hatten noch "Topfschlagen" gespielt und, so makaber es sich anhört, " Blinde Kuh". Spiele, die für ein blindes Kind wie gemacht waren. Es war toll und wir hatten viel Spaß.

Irgendwann schlief der kleine Kerl auf Lysanders Schoß ein. Dieser trug seinen Neffen in dessen Kinderzimmer und legte ihn vorsichtig ins Bett. Mit einem Kuss auf die Stirn verabschiedete er sich von Moritz. Leise schloss er die Tür.

Karen kam lächelnd auf uns zu. "Danke euch beiden. Der Tag war für Moritz was ganz Besonderes. Er hat ihn genossen. Danke."

Sie nahm uns einen nach dem anderen in den Arm und drückte uns.

Später, Lysander und ich befanden uns auf der Rückfahrt, versuchte ich den Tag für mich Revue passieren zu lassen. Wir waren schweigsam. Jeder hing seinen Gedanken nach und ich hatte so viele verschiedene emotionale Augenblicke erlebt, dass ich ganz verwirrt war.

Moritz, der mich mit seinem kindlichen Charme komplett für sich eingenommen hatte, Karen, die mir mit ihren feinfühligen Antennen ein paar lustvolle Augenblicke beschert hatte. Und Lysander, der mich verzaubert hatte, und mich auf den Gipfel der Lust geschickt hatte. Würde aus ihm und mir ein "uns" werden?

Jetzt hielten wir vorm Kindergarten, wo ich mein Fahrrad abgestellt hatte. Unschlüssig saß ich da, die Hand schon auf dem Türriegel. Lysander starrte nach vorn. Sah mich nicht an und ich konnte fühlen, wie er sich gerade meilenweit von mir entfernte.

"Na, dann bis Morgen, mach's gut Lysander." Ich öffnete die Tür und stieg aus.

"Ja, Sebastian, bis Morgen ..." Kurz sah er mich an, lächelte sogar, aber nicht bis zu seinen Augen, nicht bis zu seinen wahnsinnig braunen Augen ...





Herz zerbricht ...





Die Nacht schlief ich nicht gut. Nicht gut ist noch geprahlt, beschissen. Wirre Träume hielten mich von einem geruhsamen Schlaf ab. Wobei ich nicht sagen könnte, um was es überhaupt ging. Nur, dass Lysander, Moritz, Karen und ich darin vorkamen. Teils waren es unbeschreiblich geile Gefühle gewesen und dann wieder eine Art Verzweiflung, die ich in Traum empfunden hatte.

Die Dusche machte mich nur mäßig munter und so betrat ich eine halbe Stunde später mit einem unguten Gefühl den Kindergarten. Lysander war noch nicht da, denn sein Auto stand nicht an seinem Parkplatz. 

Es missfiel mir, dass er nicht da war, weil ich mich beeilt hatte, etwas früher hierherzukommen, um vielleicht noch ein paar private Worte mit ihm zu wechseln.

So versuchte ich meinen Unmut darüber runterzuschlucken. Hier bei den Kindern hatten private Probleme nichts zu suchen. Die volle Konzentration hatte den kleinen Menschen zu gelten.



Georg brauchte mich in seiner Gruppe. Wir wollten heute einen  Ausflug in die Stadt machen. Die Eisdiele lockte bei dem schönen Wetter und die Kinder sollten lernen, wie man sich im Straßenverkehr benahm. Ohne Gehör gestaltete sich das Ganze erheblich anders. Ein Auto durch das Geräusch orten zu können ist schon eine wichtige Hilfe.

Diese Kinder mussten sich voll und ganz auf ihre Augen verlassen und gegebenenfalls auch auf Vibrationen, die schwere Fahrzeuge erzeugten.

Die Kleinen trudelten nach und nach ein. Irgendwann, ca. zwanzig Minuten zu spät, erschien Lysander in der Einrichtung. Er sah etwas übernächtigt aus, was ich ihm in dem Moment auch gönnte.

Wenig später hatten wir alle Kinder so weit vorbereitet, dass wir losziehen konnten. In Zweierreihen. Jeder mit seinem Partner an der Hand. Man spürte die Aufregung der Kleinen sah es daran, wie zappelig sie waren. Ich schmunzelte und freute mich auf den Ausflug.

Gerade als ich wir in den Flur traten, um zum Ausgang zu gehen, verließ Lysander seine Gruppe kurz. Sein Hemd war nicht so hoch geschlossen wie sonst und mein Blick blieb an seiner Halsbeuge haften, auf der ein dicker, blauroter Knutschfleck prangte.

Ich erstarrte. Den hatte er nicht von mir und gestern war der auch noch nicht da gewesen. Ich starrte ihm im Weitergehen hinterher und fing seinen Blick auf. Der leicht triumphierende Ausdruck verschwand sofort, als er erkannte, dass es mich zerriss.



Ich ärgerte mich selbst über mich, weil ich meine Gefühle in meinem Gesicht offen herumtrug. Da ich nicht nach vorn gesehen hatte, rannte ich mit Lars zusammen, der auf dem Weg zu Sonja war. Er zog eine Augenbraue nach oben und folgte meinem Blick.

"Na, hat der Prinz wieder ein Herz gebrochen?"

Er klopfte mir zynisch grinsend auf die Schulter und ließ mich stehen. Ich stolperte hinter dem letzten Kind her, nicht fähig zu denken.

Hatte Lysander gestern noch einen Typen aufgerissen? Warum machte er mit mir rum, um mich dann sofort wieder abzuservieren?

Ich kämpfte mit mir, denn hier draußen mit den Kindern, wurde meine ganze Aufmerksamkeit gebraucht. Die Kleinen schafften es, mich abzulenken. Aufgeregt versuchten sie alle Anweisungen, die Georg mit Gebärdensprache erklärte, aufzunehmen und auszuführen. Sie schauten sich an der Straße ordentlich um und machten Handzeichen. Alles, wie wir es geübt hatten. Zur Belohnung gab es ein Eis und alle schleckten glücklich an der kalten Köstlichkeit.

Georg kam zu mir herüber und klopfte mir auf die Schulter.

"Gut gemacht, jetzt konzertiere dich noch bis zur Einrichtung und dann kannst du eine lange Pause machen. Lass dich nicht runterziehen!"

Anscheinend schien jeder zu wissen, dass zwischen Lysander und mir was gelaufen war und dass er mich abserviert hatte, noch bevor etwas daraus geworden war. Meine unterschwellige Übelkeit nahm zu und bis zur Einrichtung schaffte ich es noch, bevor ich mir über der Kloschüssel alles noch mal durch den Kopf gehen ließ.



Mit gebrochenen Herzen verließ ich  an diesem Nachmittag mein Tätigkeitsfeld. Lysander hatte ich gemieden, wie der Teufel das Weihwasser.

Draußen wartete Karen auf Moritz, und als sie mich sah, senkte sie traurig den Blick. "Sebastian, es tut mir leid, ich dachte mit dir wäre es anders, als mit den anderen", sagte sie leise.

Ich ließ sie stehen, konnte nicht mit ihr reden, wollte meine Ruhe und stieg eilig aufs Rad. Tränen verschleierten meinen Blick, Rauschen in den Ohren betäubte mein Gehör, Chaos in meinem Kopf den Verstand.

Der Kleinbus, der einen Teil der Kinder abholte sah mich, aber ich sah den Bus nicht. Ein dumpfer Aufprall war das Letzte, was ich wahrnahm, bevor es dunkel um mich wurde ...





Böses Erwachen ...





Das Erwachen war so unerfreulich, dass ich mich sofort wieder in die Ohnmacht zurückwünschte. Schmerz peinigte mein rechtes Bein und verschiedene Stellen  brannten höllisch. Mein Kopf schien zu platzen und mein Verstand hatte mir immer noch nicht gesagt, wo ich war, wie ich hier hergekommen war und weshalb mir alles wehtat.

Ein gleichmäßiges Piepsen hinter mir machte mich wahnsinnig. Mein Mund war ausgetrocknet und die Zunge klebte unterm Gaumen. Alles in allem ein Zustand, der nicht sehr angenehm war.

Mein Blick klärte sich nach und nach, aber das ewige Grauweiß wollte nicht verschwinden, bis ich registrierte, dass der Raum weiß war und meine Augen sehr wohl richtig funktionierten.



Krankenhaus, ja, das hier war ein Krankenhaus. Logisch, so wie ich mich fühlte, gehörte ich ja auch genau dort hin. Aber was war passiert? Warum war ich hier? Das Letzte, was ich wusste, war ein kurzes Gespräch, welches ich mit Karen geführt hatte.

Das Gespräch, sowie der ganze Tag hatten mir nicht gefallen. Lysander wusste wie er mir weh tun konnte und obwohl ich keinen Anspruch auf ihn stellen konnte, hatte er mich behandelt wie ein Stück Dreck, so empfand ich es.

Der Schmerz in meinem Bein wurde stärker und ich suchte den Knopf um die Schwester zu rufen. Ich wollte wissen, warum mir alles wehtat. Und nachdem ich gedrückt hatte, dauerte es nur kurze Zeit, bis eine hübsche junge Frau das Zimmer betrat.

Sie lächelte, wie Schwestern das eben taten. Was mir fehlen würde, wie sie mir helfen könne. Ich schilderte ihr meine Informationslücke und die  Schmerzen und sie versprach, sofort mit Schmerzmittel und einem Arzt zu mir zurückzukommen.

Der kam auch wirklich schnell für Krankenhausverhältnisse.

Ich erfuhr, dass ich mit der Motorhaube des Kleinbusses der Kita Bekanntschaft gemacht hatte. Mein Oberschenkel hatte das nicht verkraftet und war etwas kompliziert gebrochen. Diverse Abschürfungen brannten an meinen Armen und anderen Stellen. Eine große Platzwunde am Kopf würde mir noch einige Tage Schädelbrummen verursachen, aber im großen Ganzen hätte ich sehr viel Glück gehabt.

Das Bein war in einer dreistündigen Op mit netten Schrauben wieder gerichtet worden und ich müsste mir nicht wirklich Sorgen machen. Ich sei jung und mit   Rehasport würde ich schnell wieder auf die Beine kommen.

Die Schwester solle mir noch ein wenig Schmerzmittel in den Tropf geben, dann würde ich schlafen und beim nächsten Erwachen dürfte ich auch schon wieder etwas essen.

Ob sie irgendwen informieren sollten, Eltern, Freunde?

Ich gab die Nummer meiner Eltern an. Zwar lebte ich allein, aber Sorgen sollten sie sich nicht, wenn sie plötzlich nichts mehr von mir hörten.

Nachdem das Schmerzmittel wirkte, dämmerte ich sofort wieder ein.



Beim Erwachen, saß Karen an meinem Bett und auf ihrem Schoss hing Moritz. Er war eingenickt und sah einfach niedlich aus.

Karen sah besorgt aus und schuldbewusst.

"Sebastian, es tut mir alles so leid", begann sie.

Ich versuchte sie mit Kopfschütteln zu unterbrechen, aber verwarf den Versuch sofort, da stechender Schmerz mich daran hinderte.

"Du hast mich ja nicht vors Auto geschupst. Also mach dir keinen Kopf", erwiderte ich lahm.

Die Schuld lag nicht bei ihr, denn ich hätte aufpassen müssen.

"Du weißt, was ich meine. Lysander! Ich hätte dich noch mehr warnen müssen. Er ist ein superzuverlässiger Bruder, Onkel, der alles für Moritz und mich macht. Alles, aber er ist mit sich selbst sträflich. Er hat Angst sich zu binden, Angst, Liebe zuzulassen, weil er die Trennung unsere Eltern nie verkraftet hat. Er war sechs und es ging sehr unschön auseinander. Mutter und wir Kinder zogen oft um und Lysander und ich verloren immer wieder unsere Freunde. Immer wenn er jemanden mochte, musste er Abschied nehmen. Er hat Angst, wieder jemanden zu verlieren, also sorgt er dafür, dass es gar nicht erst so weit kommt. Er mag dich Sebastian. Sehr sogar. Ich habe ihn noch nie so erlebt, wie auf Moritz Geburtstag. Glaub mir", endete sie ihre oder besser Lysanders Rechtfertigung mir wehzutun.

Sie sah mich abwartend an.

"Und darum vögelt er noch am gleichen Abend mit einem anderen rum und trägt dessen Knutschfleck wie eine Trophäe umher?", zischte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

Wieder sammelten sich Tränen in meinen Augen, die jetzt in kleinen Bächen meine Wangen hinunter liefen. Heulsuse, verdammt!

Moritz erwachte und streckte sich auf dem Schoß seiner Mutter. Karen kam nicht dazu zu antworten und hob Moritz hinunter.

"Sebastian ist wach, willst du ihm kurz etwas sagen, er braucht Ruhe, wir müssen ihn gleich wieder schlafen lassen."

Sie wuschelte sein rotbraunes Haar, welches genauso schön leuchtete wie ihr eigenes und das von Lysander.

"Sebastian, ich hab mir solche Sorgen gemacht. Du bist doch mein bester Freund!" Er suchte meine Hand, und als seine kleinen Finger meine gefunden hatten, drückte er sie, legte seine Wange darauf und ich spürte, wie meine Hand feucht von seinen Tränen wurde.

Oh nein dieser kleine Kerl brachte mich genauso durcheinander, wie sein großer böser Onkel ...





Abendliche Überraschung ...



Ich schluckte hart und mein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. In kurzer Zeit war mir der kleine Kerl so ans Herz gewachsen, dass ich ihn nicht enttäuschen wollte. "Es ist nicht so schlimm, Moritz, mach dir keine Sorgen. Bald komme ich raus hier und wir können wieder spielen", beruhigte ich den Zwerg.

Ein paar Mal schluchzte er noch, dann sah er hoch, versuchte mir ins Gesicht zu blicken, peilte die Richtung an, wo er es vermutete.

Der Ausdruck auf seinem Gesicht rührte mich. Ob man sehen konnte oder nicht. Sorge, Traurigkeit, Angst, Freude und Liebe waren Gefühle, die sich in jedem Gesicht gut erkennbar ausdrückten. Er konnte sie nicht vor dem Spiegel üben, sein Blick war ehrlich und spiegelte ungefiltert seine Gefühle wieder. Und im Moment war sein sorgenvoller und dennoch liebevoller Blick so anrührend, dass ich nur mit Mühe einen erneuten Tränenausbruch verhindern konnte.

Man, war ich heut nah am Wasser gebaut. Karen sah allerdings auch nicht viel besser aus. Sie hob Moritz aufs Bett und ich zog den kleinen bebenden Köper mit einem Arm an mich heran. Er schmiegte sich an mich und seine kleine Welt schien wieder in Ordnung.

"Onkel Lysander hat gesagt, ich soll ihm nachher erzählen, wie es dir geht", berichtete der Kleine ehrlich.

Ich zuckte bei der Erwähnung seines Namens zusammen wissend, dass es weder Moritz noch Karen entgangen war, aber selbst Moritz fragte nicht weiter nach.

Noch kurz blieben die Zwei, dann verabschiedeten sie sich. Ich war froh, dass sie gingen, denn die Erschöpfung ergriff mich langsam.



Kaum das Karen und Moritz gegangen waren, übermannte mich ein unruhiger Schlaf. Der Hunger weckte mich wieder und ich klingelte die Schwester an. Mittlerweile war es dunkel, und mein Magen knurrte ganz anständig, meine Blase drückte auch. Peinlich war es. Mein frisch operiertes Bein hinderte mich am Aufstehen.

Ich trug eines dieser supererotischen Krankenhausnachthemden, die einem gerade bis zum Knien reichten und die hinten nicht geschlossen werden konnten. Mir war bewusst, dass es für die Schwester normal war, trotzdem war ich peinlich berührt sie zu fragen, ob sie mir auf den Schieber helfen könne. Zum Glück verließ sie das Zimmer, sonst hätte ich trotz Druck auf der Blase, keinen einzigen Tropfen herausbekommen.

Als mir zwanzig Minuten später mein Abendbrot servierte wurde, schmeckte dieses einfach großartig.

Es war ca. einundzwanzig Uhr, und obwohl ich viel geschlafen hatte, übermannte mich schon wieder die Müdigkeit. Eingenickt fuhr ich erschrocken zusammen, als es leise an die Tür klopfte.

"Ja?" Erwartungsvoll wartete ich darauf, wer wohl eintrat. War die Besuchszeit nicht schon längst zu Ende? Ich staunte nicht schlecht, als Lysanders rote Haare durch den Türspalt schauten ...



Unbehagen ergriff mich. Die Freude über sein Kommen wollte ich mir nicht erlauben, obwohl mein Herz sofort heftig zu schlagen begann und die Schmetterlinge in meinem Bauch auseinander stoben und wild umherflatterten.

Lysander betrat leise das Zimmer und auch ihn schien die Situation zu belasten. Er trug kein Karohemd, aber das eng anliegende kakifarbene Shirt mit dem ziemlich tiefen V-Ausschnitt betonte seine breite Brust noch viel mehr.

Um den Hals hatte er einen Schal geschlungen, sodass der Knutschfleck nicht zu sehen war. Wäre mein Allgemeinzustand nicht so schlecht gewesen, hätte nicht mal mein Ärger auf ihn verhindern können, dass mir das Wasser im Mund zusammenlief, so lecker sah er aus. Und er wusste es.

"Darf ich reinkommen, Sebastian?", fragte er mich vorsichtig.

Ich nickte, und hielt mir gleich darauf den schmerzenden Kopf.

Lysander schnappte sich lässig einen der zwei Stühle, die für Besucher vorgesehen waren, und zog ihn nah zu mir ans Bett. Mit der Lehne nach vorn setzte er sich breitbeinig mir gegenüber.

In der anderen Hand hatte er einen kleinen Strauß bunter Blumen, die er, wie es aussah, aus einem Vorgarten geklaut hatte. Ich schmunzelte in mich hinein und ärgerte mich gleichzeitig über mich, weil mich schon sein Anblick all meinen Ärger vergessen ließ.

Also zwang ich mich ihn nicht merken zu lassen, dass er eigentlich leichtes Spiel mit mir hatte. Ich gehörte leider zu der Sorte Mensch, die man bevorzugt mehrmals verletzen konnte, weil sie aus Schaden nicht wirklich klug wurden.

Ich erlaubte es aus Dummheit oder Naivität immer wieder und fiel dann in metertiefe selbst gebaute Gruben, aus denen ich nur schwer wieder herauskam.



Da saß er nun und sah mich an. In seinen wunderschönen, braunen Augen zeigte sich tatsächlich eine Spur Reue, oder vielleicht eher Schuldbewusstsein. Auch wenn ich allein vor den Bus gefahren war, hatte er mit seinem Verhalten dazu beigetragen. Er war sich dessen bewusst und sicher war er nur gekommen, um sein Gewissen zu beruhigen. Ja da war er wieder, mein Ärger und auch meine Verletztheit kehrten zurück.

Er war sicher nicht hier, weil er mich so sehr mochte, wie ich ihn.

Lysander wollte irgendetwas loswerden. Er fuhr sich mit der Hand über Mund und Kinn und rieb dieses. Erwartungsvoll sah ich ihn an und brachte ihn doch tatsächlich noch mehr aus dem Konzept.

Er, der immer Herr der Lage war. Er, der mich immer mit dem letzten Wort, oder  mit einer Handlung im Regen stehen ließ, wusste nicht, was er sagen sollte und ich würde ihm nicht zu Hilfe kommen.

Der Teufel auf meiner linken Schulter lachte zufrieden, während das sanfte Engelchen gerade aufbegehren wollte, dann aber den Dreizack des Teufels im Rücken spürte und erschrocken innehielt ...





Kleine Annäherung ...





Lysander versuchte sein selbstsicheres Lächeln, welches eigentlich immer wirkte und auch diesmal seine Wirkung nicht verfehlte. Er hielt mir die Blumen hin, die schon leicht die Köpfe hängen ließen, weil er sie so krampfhaft zusammengedrückt hatte.

"Danke, Lysander, ich glaube im Flur stehen Blumenvasen."

Sein Name zerging mir auf der Zunge, aber ich freute mich trotzdem, ihn noch mal umher scheuchen zu können. Er stand auf und schwang seinen hübschen Hintern wieder hinaus auf den Flur. Wenige Minuten später erschien er mit einer Vase, in die er die Blumen floristisch ungeschickt drapiert hatte.

Eine schwule künstlerische Ader schien er nicht zu haben. Und ich musste beinahe lachen so schlecht sah das Ergebnis seiner Bemühungen aus. Artig bedankte ich mich trotzdem, denn ich hatte wenigstens genug Erziehung genossen, um zu wissen, dass man sich bedankte. Auch wenn die Blumen vermutlich gestohlen und wenig geschmackvoll arrangiert waren.

Er setzte sich erneut und versuchte sich  zu sammeln.



Ich richtete mich mühsam ein wenig auf und mir entwich ein Stöhnen, weil das Schmerzmittel langsam nachließ. Betroffen sah Lysander mich an. Er öffnete den Mund, wollte etwas sagen, schloss ihn dann aber wieder. Mit den Ellenbogen stützte er sich auf der Stuhllehne ab und fixierte mich wieder versonnen mit dem Blick.

Langsam baute sich leise Wut in mir auf. Was wollte er hier. Glaubte er, seine pure Anwesenheit würde mich so milde stimmen, dass ich ihm um den Hals fallen würde und alles wäre vergeben und vergessen? Da hatte er sich aber geschnitten.

"Wolltest du was bestimmtes Lysander? Wenn nicht, ich bin ziemlich kaputt und benötige echt ne Schippe Schlaf." Die Worte waren mir herausgerutscht, noch bevor ich richtig nachgedacht hatte.

Jetzt, wo sich sein Gesicht leicht rot verfärbte und ein überraschter, verlegener Ausdruck darauf erschien, wusste wurde mir klar, dass ich den richtigen Ton getroffen hatte. Er sah zu Boden, schob mit der Fußspitze nicht vorhandene Fusseln zur Seite und ich konnte die Räder in seinem Kopf förmlich rotieren hören. Ich sah ihn kämpfen, mit sich und seinem Gefühlen.



Er war ein stolzer Mann, der ungern nachgab und der es liebte die Oberhand und das letzte Wort zu behalten. Jetzt sollte er vor mir zu Kreuze kriechen und das missfiel ihm gewaltig.

Nur wenn ich ihm etwas bedeutete, würde er es tun. Ich betete, dass er es tat. Ich hoffte, dass er so etwas wie eine Entschuldigung zusammenbekam. Ich würde ihm die Hand reichen, eine Brücke bauen, aber er musste jetzt den ersten Schritt machen.

"Ich wollte sehen, wie es dir geht, Sebastian. Moritz hat nicht gelogen, er sagte, du hörst dich scheiße an", antwortete er.

Ein erster Anfang für ein Gespräch. Er hielt es unverfänglich, machte noch keine Zugeständnisse.

"Naja, gut geht's mir nicht wirklich. Seh ich so schlecht aus?"

Ich hatte mich heute noch nicht im Spiegel gesehen. Wahrscheinlich gefiel ich ihm schon gar nicht mehr und er war froh, wenn er wieder gehen konnte.

Er lächelte schief und streckte die Hand nach meiner aus. Noch ehe ich sie wegziehen konnte, hatte er zugegriffen  und legte seine andere oben drauf. Mir wurde heiß und ich wollte die Hand wegziehen, aber er hielt sie fest.

Tief holte er Luft, bevor er erneut zum Sprechen ansetzte: "Du siehst nicht schlecht aus, ....ich ... ach Scheiße, Sebastian, es tut mir leid!"

Während er sprach streichelte er mit dem Daumen meine Hand und schickte kleine Stromstöße durch meinen Körper. Jetzt sah er mich an und wartete auf eine Reaktion. Verwirrt durch seine Berührung war ich schon weich wie Wachs, dennoch hielt mich ein Funken Restverstand davon an, sofort klein beizugeben.

"Was tut dir leid? Dass ich hier liege, oder das du dich wie der letzte Arsch benommen hast. War ich so schlecht im Bett, dass du gleich noch einen Kerl durchziehen musstest?"

Ich entzog ihm meine Hand und sah ihn an. Der letzte Satz hatte mir wehgetan. Als ich ihn aussprach, war mir erst bewusst geworden, dass er mit meinen Qualitäten im Bett vielleicht nicht zufrieden war.

Wollte ich seine Antwort überhaupt wissen?







Und was nun? .....





Lysander sprang so heftig auf, dass der Stuhl ins Kippen geriet. Er konnte ihn gerade noch abfangen, bevor er mit einem lauten Knall umgefallen wäre. Entgeistert sah er mich an.

"Sag mal spinnst du? Du bist nicht schlecht im Bett, wie kommst du darauf?"

Sein Tonfall klang entrüstet. Er vergrub die Hände in den Hosentaschen und lief auf und ab, sah mich nicht an und biss sich auf die Lippen.

"Anscheinend hat es dir nicht gereicht, sonst hättest du ja keinen Nachschlag gebraucht!" Meine Stimmlage hörte sich, denke ich, eher beleidigt oder verletzt an.

Jetzt stand er mit dem Rücken zu mir und suchte Ameisen auf dem Boden.

"Wusste ich es doch, dass ich recht hatte. Da kannst du nichts Sinnvolles drauf erwidern." Ich lachte zynisch.

Lysander fuhr  mit der Hand durch sein Haar und blieb stumm. Ich wusste nicht, was ich noch sagen sollte. Mein Kopf dröhnte und meine Ohren summten.

"Er hat es nicht gebracht. Und eigentlich wollte ich ihn auch nicht!"

Lysander hatte so leise gesprochen, dass ich es kaum verstanden hatte.

"Aber gefickt


hast du ihn trotzdem!" Ich sprach dafür um so lauter.

"Ja, verdammt, ja hab ich. Ich wollte mir selbst beweisen, dass einer so gut wie der andere ist. Egal eben, austauschbar. Aber das stimmt nicht. Sebastian!"

Jetzt drehte er sich um und kam mit drei großen Schritten zu mir.

Mir war schlecht, weil er wirklich mit einem anderen Kerl geschlafen hatte. Und das, nachdem wir so innigen Sex gehabt hatten. Für mich war es so besonders gewesen. Lysander setzte sich auf meine Matratze. Ich schaute auf die andere Seite, fliehen konnte ich nicht.



Ich hörte, wie er tief Luft holte und ich versuchte meine Verletztheit nicht zu offenbaren.

"Sieh mich an Sebastian, bitte!" Seine Stimme klang belegt.

Ich wollte nicht, damit er mir nicht noch mehr wehtun konnte.

"Hast du gehört, was ich gesagt habe, er hätte sonst was machen können, es hätte mich kalt gelassen. Es war Sex, nicht mehr und nicht weniger, aber es hat mich nicht berührt. Keine Magie, nichts, kein Gefühl, so wie bei dir, Sebastian!" Bei den letzten Worten flüsterte er nur noch.

Seine Worte hallten in meinem Kopf. Noch bevor ich sie begriffen hatte, jagten sie mir einen erregten Schauer den Rücken hinunter. Heftig klopfte mein Herz, doch ich befahl mir, ihm nicht sofort um den Hals zu fallen. Mir fiel auch nicht wirklich eine gescheite Antwort ein, darum fragte ich das erst beste, was mir einfiel: "Und was nun?"

Lysander zuckte mit den Schultern: "Ich weiß nicht, ich weiß es nicht!"





Fragen, über Fragen ...



Auf meinen Schultern fochten Engel und Teufel wieder Machtkämpfe aus. Nur dass sie diesmal nicht wirklich wussten, um was sie kämpften. Denn im Grunde wollten sie dasselbe. Nur um das Warum und das Wie wurde gehadert.

Teufel wollte Sex um jeden Preis, schnell und Seele und Gefühle waren dem Feuerwesen egal. Ich hätte meinem inneren Verlangen auch nur zu gern nachgegeben, verzehrte ich mich eigentlich schon jetzt nach Lysander. Nach einer Berührung, einem Kuss, nach viel mehr.

Der Engel aber mobilisierte meinen Verstand, der mir riet, Lysander erst zu testen, ihm Beweise seiner ehrlichen Zuneigung zu mir abzunehmen. Ich kämpfte mit mir. Lysander saß auf der Bettkante und sah irgendwie auch ratlos aus.

"Warum hast du den Fleck wie eine Trophäe getragen? Du hast mich damit sehr verletzt."

Schon wieder präsentierte ich ihm viel zu offen meine Gefühle und ärgerte mich sogleich über mich selbst. Lysanders Blick wanderte an die Decke. Mit zurückgeneigtem Kopf rieb er sich die Augen und suchte nach einer passenden Antwort.

Noch eine Minute länger und ich würde sie ihm nicht mehr glauben. Würde sie für zurechtgelegt halten. Umso mehr überraschte er mich mit seiner Antwort, die ehrlicher nicht hätte sein können.

"Weil ich ein Idiot bin, darum. Sebastian, vergiss es einfach, ich bin nicht gut für dich. Du hast was Besseres verdient!"

Er sprang auf, sah mich mit verzweifeltem Gesicht an, und noch ehe ich etwas erwidern konnte, hatte er hastig mein Zimmer verlassen.



Zurück blieb ein völlig verwirrter Sebastian. Sein offenes Geständnis stand im Widerspruch zu seiner Flucht.

Ich vermutete, oder besser ich hoffte, dass es eine Flucht vor sich selbst war.

Seinen Worten entnahm ich, dass er den Sex mit mir ebenso besonders empfunden hatte wie ich. Trotzdem schien er seinem eigenen Empfinden erst dann getraut zu haben, als der erneute Sex mit dem anderen Kerl nicht von gleicher Intensität gewesen war. Es schien ihm etwas gefehlt zu haben.

Das, was ihm gefehlt hatte, nannte er Magie, er hatte diesen Moment als genauso einzigartig empfunden wie ich. Trotzdem traute er sich nicht diesem Gefühl zu vertrauen.

Das Gespräch mit Karen kam mir wieder in den Sinn. Er wollte Niemanden mehr verlassen und niemand sollte ihn mehr verlassen, darum erstickte er aufkeimende Gefühle schon im Keim. Dumm nur, dass er nicht nur seine zu ersticken versuchte, sondern auch mit Hochdruck an meinen gearbeitet hatte.

Andererseits hätte er auch mit mir schlafen können, aber er hatte es nicht getan. "Nicht jetzt, nicht hier, nicht so!", hatte er gesagt, so, als würde er daraus etwas Besonderes machen wollen und mich nicht einfach durchziehen, wie einen von vielen.



Lysander gab mir Rätsel auf, verwirrte mich und dennoch wollte ich ihn nicht aufgeben und hoffte, dass er mich auch nicht abgehakt hatte.

Ich hatte über die letzten Jahre auch nicht wie ein Mönch gelebt und viele Affären  gehabt, die eine Nacht oder nur wenige Tage hielten.

So jemand wie Lysander war mir aber noch nie begegnet. Er übte eine besondere Anziehung auf mich aus, der ich nicht oder nur schwer widerstehen konnte.

Wie sollte ich mich jetzt verhalten? Ich wollte ihn, aber wie sollte ich ihm vertrauen? Wollte er mich noch, oder versteckte er sich lieber weiter hinter seiner Mauer? Sollte ich ihm helfen, seinen Gefühlen zu vertrauen, wenn er mich nur nah genug an sich heran ließ?

Meine Gedanken wurden durch erneuten Schmerz unterbrochen. Mein Bein, mein Kopf einfach alles schien meinen Körper zu malträtieren. Ich klingelte nach der Nachtschwester und diese versorgte mich mit Medikamenten.

Erholsamer Schlaf legte sich sogleich über mich. Aber am Morgen stellte ich mir die gleichen bohrenden Fragen, die ich mir schon in der Nacht nicht beantworten konnte. 







Kinder, Kinder ...



Nach dem Frühstück besuchte mich ein Pfleger und half mir bei der Körperpflege.  Der Mann mittleren Alters war freundlich und es beruhigte mich, dass es keines der jungen Mädchen, oder gar ein junger hübscher Kerl war. Ein neues hässliches Nachthemd wurde mir übergezogen, nachdem ich gründlich gewaschen war, ich fühlte mich auch gleich besser.

Der Verband am Kopf wurde gewechselt, der Tropf gezogen, aber die Braunüle blieb dort, wo sie war. Nach der Visite würde mein Bein aus dem Drahtgestell genommen werden und ich würde für zwei Wochen einen Gips bekommen, danach eine Schiene und Bewegungstherapie. Weitere vier Wochen später sollte alles verheilt sein, wenn die Heilung planmäßig verlief.

Ich besorgte mir einen Telefonanschluss und Fernsehen und so dämmerte ich immer vom Wachzustand in den schlafenden, sah fern und langweilte mich schrecklich, als es plötzlich an der Tür klopfte.



Ich staunte nicht schlecht, als Georg mit seiner Gruppe gehörloser, kleiner Nervensägen herein gestolpert kam. Noch etwas gehemmt standen sie wie die Orgelpfeifen vor meinem Bett und lachten mich schüchtern an. Artig versuchten sie ein "Hallo, Sebastian" zu artikulieren. Ein schwerer Name, aber sie schafften es ganz gut.

Ich freute mich sehr, die Bande zu sehen und kurze Zeit später saß die Hälfte auf meinem Bett und ich musste ihnen meine Narbe zeigen. Sie lachten über das lustige Nachthemd und ich verzog das Gesicht gespielt beleidigt.

Georg berichtete mir, dass alle Kinder aus der Einrichtung schrecklich betroffen gewesen wären. Viele hätten geweint und in den nächsten Tagen würde mich auch die Gruppe der blinden Kinder besuchen kommen.

Jetzt griff er in eine Umhängetasche und die Kinder scharten sich um ihn. Jedes kam daraufhin mit einem selbst gemalten Bild zu mir ans Bett und überreichte es mir feierlich. Ich lobte alle, drückte sie an mich und war wirklich ziemlich gerührt, dass sie sich solche Mühe gegeben hatten. Dabei war ich noch gar nicht lang in ihrer Gruppe.



Georg versicherte mir, er würde sich sehr auf meine Rückkehr freuen, ich fehle an jeder Ecke. Jetzt war ich wahrhaftig sprachlos. So ein riesiges Kompliment aus Georgs Mund zu hören, war wie ein Ritterschlag.

Die kleine Gruppe verabschiedete sich nach einer halben Stunde. Kaum waren sie weg, erreichte die Visite mein Zimmer. Der Chefarzt und drei weitere Wichtigtuer standen um mein Bett, lasen die Krankenakte und sahen sich dann die Operationsnarbe an.

Die Untersuchung schmerzte natürlich, aber der Arzt war sehr zufrieden und am Nachmittag sollte ich einen Gips bekommen. Mit dem Gips wäre ich wenigstens in der Lage allein auf die Toilette zu gehen und mich zu waschen. Bis zum Mittag döste ich wieder vor mich hin und war froh mich nicht mit unangenehmen Gedanken plagen zu müssen.

Das Essen schmeckte köstlich, was man ja von Krankenhausessen meist nicht behaupten kann. Da ich als Single aber selten kochte, war ich durchaus zufrieden. Meine Eltern riefen an und meldeten  zum Wochenende ihren Besuch an. Ich freute mich sie nach ein paar Monaten endlich mal wieder zu sehen.

So verging der halbe Tag, und erst nachdem der Gips am Bein richtig hart getrocknet war, kam die erste Langeweile auf. Die Bewegungstherapeutin wollte noch vorbei kommen und mir zeigen, wie ich schonend aus dem Bett kam. Sie wollte auch die Gehhilfen mitbringen.



Mit der Langeweile begann ich auch wieder zu grübeln. Lysander!

Er ging mir nicht aus dem Kopf und ganz egal wie ich es drehte, ich wollte ihn. Auch wenn er mich verletzt hatte. Ich war machtlos gegen das Gefühl in meinem Bauch, gegen das schnelle Klopfen meines Herzens und gegen die Watte in meinem Kopf, die kontinuierlich versuchte alles Schlechte aus einem anderen Blickwinkel schön wirken zulassen.

Längst war ich über beide Ohren in diesen sexy Boy verliebt. Und wenn er nicht gerade mit anderen rummachte, war er wirklich genau das, was ich mir vorstellte. Eine zweite Chance würde er von mir bekommen, wenn er mich noch wollte. Ich würde ihm wahrscheinlich mehrere zweite Chancen geben, denn ich wollte ihn unbedingt.





Mehr als ein Kuss?





Karen und Moritz besuchten mich und ich war froh den kleinen Mann wieder zu sehen und in meinem Arm zu haben. Ich las ihm eine Geschichte vor und er saß bei mir im Bett und hatte den Kopf an meine Schulter gelegt.

Ein wohlig warmes Gefühl der Zuneigung breitete sich in mir aus. Ich hatte keine Geschwister und er verkörperte so etwas wie einen kleinen Bruder für mich. Dann tastete Moritz mein Gipsbein mit den Händen ab. Wir vereinbarten, dass er am nächsten Tag einen Abdruck seiner Hand mit Tusche darauf hinterlassen durfte. Sein freudiges Strahlen ging mir durch und durch.

Karen lächelte mich dankbar an.

"Sebastian, ich soll dir von Onkel Lysander sagen, dass er nachher vorbei kommt. Aber er muss erst unsere Waschmaschine reparieren."

Der Kleine machte ein wichtiges Gesicht. Ich verstrubbelte seine Haare und dankte ihm für die Information. Gut zu wissen, dass er vorbei kam, dann konnte ich mich wenigstens noch mal frisch machen. Natürlich zügelte ich meine Gedanken sofort und versuchte, nicht in diese erotische Richtung zu denken.



Wir waren im Krankenhaus und Lysander hatte sich mir gegenüber nicht sehr nett benommen. Andererseits wie sollte er wissen, was ihm zukünftig entging, wenn er nicht mal kosten durfte. Meine Taktik war ihn naschen zu lassen, damit er nicht mehr von mir lassen konnte.

Mit Speck fängt man bekanntlich Mäuse. Ob mir meine Gedanken so deutlich ins Gesicht geschrieben standen, kann ich nicht sagen, aber Karens wissender Blick ließ mich zusammenzucken.

"Komm Moritz, Sebastian braucht Ruhe, sonst schläft er ein, wenn dein Onkel ihn besuchen kommt." Sie lachte hell auf.

Als ob ich an Schlaf denken könnte, wenn Lysander vorbeikommen würde. Allerhöchstens an Beischlaf und jetzt war ich es, der lachte. Leicht irritiert sah mich Karen an. Moritz nahm mich noch einmal fest in den Arm und dann verabschiedeten sich die Zwei. Mein Abendbrot wurde fast zeitgleich gebracht.

Nicht wirklich das, wonach es mich gelüstete. Schwarzbrot mit Wurst und Käse. Ich hatte Hunger auf Pizza oder einen fetten Burger.

Trotzdem aß ich mit großem Appetit . Danach quälte ich mich aus dem Bett. Der Schmerz ließ mich zusammenzucken, aber ich wollte mich unbedingt noch einmal frisch machen, bevor Lysander auf der Bildfläche erschien.



Dieses unvorteilhafte Nachthemd reichte schon völlig aus, da wollte ich wenigstens gekämmt sein und gut duften. Außerdem und das war eigentlich am peinlichsten trug ich einen Thrombosestrumpf. Ich entschied mich, dass Ding für die Dauer seines Besuchs abzulegen.

Blase entleert, gewaschen und gekämmt legte ich mich aufs Bett und warte. Aufgeregt und anscheinend trotzdem geschafft, durch die ungewohnte Anstrengung, dämmerte ich wieder in einen leichten Schlaf.

Wie lange Lysander schon neben mir auf dem Stuhl saß, wusste ich nicht, aber er saß da und sah mich an. Versonnen, mit einem sinnlichen Lächeln um die Mundwinkel.

Die Decke war ein wenig verrutscht und entblößte mich zur Hälfte. Seine Augen wanderten über meinen Körper und ein sehnsüchtiges Ziehen breitete sich in meinen Lenden aus. Ich zog dir Decke höher, damit er nicht sofort sah, dass mich sein Blick hart werden ließ.

"Lass sie unten Sebastian!" Das war ein sanfter Befehl; oder war es eine Bitte?

Ich leistete Folge und schob dir Decke wieder nach unten. Augenblicklich hatte ich das Gefühl, als stünde ein Schrank auf meiner Brust, weil mein Atem so schwer wurde. Da war sie wieder, diese Magie zwischen uns. Auf Abwehr gehen, ihn zappeln lassen, das ging nicht. Nicht wenn er mich so ansah, so als ob seine Blicke mich berühren könnten.



Was er sah, schien ihm zu gefallen, denn auch er hatte Mühe seine Atmung ruhig zu halten. Er saß, genau wie gestern, verkehrt herum auf dem Stuhl, lässig, cool. Dennoch gab er mir mit seinen Blicken ein ganz besonderes Gefühl. Ich fühlte mich einzigartig. Nicht austauschbar. Und ich hoffte, er würde mich nicht wieder einfach austauschen. 

"Ich hab nicht viel Zeit, Sebastian, du hast lang geschlafen, aber ich habe eine Bitte!", sanft klang seine Stimme, sanft war der Blick aus seinen warmen braunen Augen.

"Was möchtest du?" Ich klang eher atemlos.

Er erhob sich und setzte sich einfach auf meine Matratze, überbrückte den Abstand, den wir vorher hatten.

"Darf ich dich küssen, bevor ich gehe?" Die Klangfarbe seiner Stimme rieselte meinen Rücken hinunter und das Blut rauschte in die unteren Regionen.

Ich nickte nur, zu mehr war ich nicht fähig. Zu nah saß er neben mir. Sein Körper strahlte eine Hitze aus, die mich brennen ließ.

Ehe ich mich versah, war er schon über mir. Mit der einen Hand an meiner Wange, mit seinen Lippen, die er halb geöffnet auf meine legte, mit seiner Zunge, dies er fordernd in meinem Mund versenkte. Unser Atem vermischte sich, als ich mich für ihn öffnete, ihm mit meiner Zunge entgegen kam.



Er ließ es nicht langsam angehen. Er wollte mich küssen, schmecken und erkunden und das tat er. Mit geschlossenen Augen gaben wir uns dem Spiel unserer Lippen und Zungen hin. Saugten, leckten, atemlos, hingebungsvoll. Lysanders Hand rutschte in mein Haar, strich hindurch und spielte mit den Strähnen. Ich lag willenlos halb unter seinem kräftigen Oberkörper.

Abrupt ließ er von mir ab, strich mit dem Finger über meine Lippen, die unter dem Druck zitterten und nachgaben.

"Ich muss gehen, bevor ich mich vergesse. Danke, Sebastian!"

Er stand auf, und ließ mich, weich wie Butter in der Sonne, und scharf wie zehn ausgehungerte Matrosen zurück.

Aber ihn hatte das Ganze auch absolut nicht kalt gelassen. Die Beule in seiner Jeans war nicht zu übersehen, von dem Zelt, was ich unter meinem Nachthemd gebaut hatte, mal ganz abgesehen. Er ging mit langen Schritten zur Tür, aber bevor er das Zimmer verlies, kam er noch mal zu mir zurück.

"Es ist nicht nur Sex, Sebastian, ich schwör es dir. Ich kann mich nur am besten so ausdrücken und es dir zeigen, was ich für dich fühle."

Kurz presste er die Lippen noch einmal auf meine und verließ dann fast fluchtartig das Zimmer.

Ich starrte hinter ihm her. Verwirrt, erregt, verliebt. Lysander, ein Mann, wie er widersprüchlicher nicht sein könnte. Der Aufruhr in meinem Inneren wollte sich nicht legen. Wer hatte jetzt mit wem gespielt, wer hatte wen naschen lassen?







Abstand halten ... nein danke!





Die Antwort lag klar auf der Hand. Lysander war der Steuermann im Boot, genauso wie er es liebte. Er wusste genau, welche Wirkung er auf mich hatte, allerdings schien ich ihn auch erheblich zu verwirren, zu erregen.

Küssen gefiel ihm anscheinend eben so sehr, wie mir. Ich kannte einige Männer, die schliefen zwar mit Ihresgleichen, aber küssen war nicht drin. Bei mir und wohl auch bei Lysander ging das Eine ohne das Andere nicht.

Sex war ja nicht nur sich mechanisch zum Höhepunkt zu bringen. Nein, es war viel mehr. Es gehörte Seele dazu. Fühlen, schmecken, riechen. Für mich ging es nur, wenn ich den Mann absolut attraktiv fand oder emotional sehr verbunden war, am besten beides zusammen.



Lysander war optisch genau das, was ich wollte. Emotional kannte ich zwei Seiten an ihm. Die, die er im Kindergarten zeigte. Da war er feinfühlig, rührend besorgt, geduldig, warmherzig und sehr beliebt. Und die, die er mir präsentierte. Interessant, geheimnisvoll, sinnlich, zärtlich, aber auch das glatte Gegenteil, nämlich abweisend und eigenbrötlerisch. Verliebt hatte ich mich in beide Seiten, denn gerade diese Distanz, die er manchmal zeigte, und die nicht wirklich angenehm war, weckte in mir so etwas wie einen Jagdinstinkt.

Etwas besitzen wollen, was nicht so einfach zu haben war. Und obwohl er mir wehtat, konnte ich dieses Wollen nicht ablegen.

Die Nacht verlief unruhig. Mein Geist und mein Körper kamen nicht zur Ruhe. Immer noch heiß von dem Kuss, kämpfte ich mit einer eisenharten Erektion. Meine Gedanken halfen natürlich nicht, dass sich diese wieder in Normalzustand zurückbegab. Erst, als ich selbst Hand anlegte, hatte ich endlich Ruhe.

Der Schlaf kam und die Nacht ging traumlos vorüber. Sie endete in grellem Licht, viel zu früh und mit schepperndem Lärm.



Meine Zeit allein im Zimmer war vorbei, denn es wurde ein Bett mit einem jungen Mann hineingeschoben. Er schlief und auch sein Bein war eingegipst.

Hoffentlich war er nett. Ich hatte keine Lust das Zimmer noch fast eine Woche mit einem vielleicht furchtbaren Zimmergenossen zu teilen.

Außerdem hieß das, ab jetzt keine traute Zweisamkeit mehr, sollte sich Lysander noch einmal blicken lassen. Na, das waren ja keine schönen Aussichten.

Der Tag verlief eintönig. Krankenhausroutine eben. Frühstück, dann die Reinigungskräfte, langweilen, Visite, langweilen, dann Mittagessen, langweilen,  Kaffee, langweilen, dann Abendbrot.

Mein neuer Zimmernachbar hatte, genau wie ich nach der OP, den ganzen Tag verschlafen, und war nur für wenige Minuten zwischendurch bei Bewusstsein gewesen.

Keiner rief mich an und Karen hatte eine SMS geschickt, dass Moritz und sie es heute nicht schaffen würden. Traurig hatte ich das zur Kenntnis genommen. Ich merkte, dass ich Moritz und auch Karen vermisste. Ihre Gesellschaft gefiel mir. Mit Karen konnte man gut reden und Moritz war einfach ein Schatz.

Lysander vermisste ich auch, aber es war schon zu spät, als das er sich noch einmal blicken lassen würde und so musste ich auf seine außergewöhnliche Anziehungskraft verzichten.



Ich machte mich bettfertig und sah noch ein wenig fern, doch selbst das war zu langweilig und so löschte ich das Licht, um zehn und versuchte zu schlafen. Was erst nicht gelingen wollte, klappte dann doch ohne Probleme.

Ich hielt die Hand an meinem Schwanz für einen Traum und ergab mich ihr nur zu gern. Geschmeidig legten sich warme Finger um meine Härte und massierten sie kundig. Ein wahnsinnig realistischer Traum war das. Mein Becken hob sich der Hand entgegen. Ich erwachte durch meinen eigenen erstickten Laut. Sofort legte sich eine Hand auf meinen Mund und wurde dann von gierigen Lippen abgelöst.

Lysander!

Was um alles in der Welt machte er hier und Himmel noch eins, wie sollte ich bei der Behandlung ruhig bleiben. Seine Zunge schob sich fordernd zwischen meine Lippen und ich ließ ihn ein.

Neben uns schlief der Neue zum Glück selig und bekam nicht mit, dass Lysander mich gerade unter der Decke  in den Wahnsinn trieb.

Unser Atem kam unterdrückt keuchend. Er wusste, was er tat und wie er es schnell vorantrieb. Aber ich wollte nicht einfach kommen.

"Komm ins Bad, Lysander!", flüsterte ich zwischen zwei Küssen.

Was dachte er sich dabei, den ganzen Tag nichts von sich hören zu lassen und dann einfach hierher zu kommen und es mir zu besorgen. Was in seinem Kopf vorging verstand ich nicht wirklich. Aber so geil, wie ich gerade war, blieb auch nicht viel Blut in meinem Hirn zurück, um nachzudenken.

Lysander half mir so leise es ging aus dem Bett und ich humpelte mit seiner Hilfe ins Bad. Dass er mich dabei überall berührte, weil das Krankenhausnachthemd hinten offen stand und ich auch nichts darunter trug, versteht sich von allein. Dass ihn und mich das total anmachte, war auch klar.

"Sebastian, ich hätte nicht kommen sollen!"

Er schloss die Tür ab und sah mich begehrlich an. Wie weit wollte ich gehen? Naschen oder Hauptgang?





Naschen oder Hauptgang? ....





Fest zog er mich in seine Arme und hielt mich an sich gedrückt und ich schlang meine um seinen Hals, zog seinen Kopf nach unten um ihn wieder zu küssen. Vielleicht würde ich dann wissen, wie weit ich gehen wollte.

Mein Körper schrie nach Berührung. Lysanders Hände fuhren zärtlich an meinem bloßen Rücken auf und ab. Jedes Mal ein wenig weiter hinunter, bis sie auf meinem Po zu liegen kamen. Tief stieß er mir seine Zunge in den Mund, als er mich fest an seinen Unterleib drückte, mich spüren ließ, wie hart er war.

"Ich will dich so sehr, aber hier ist nicht der richtige Ort, Sebastian", stöhnte er gequält, während er die kleine Schleife am Kragen des Hemdes öffnete.

Wo und wann war der richtige Ort und die richtige Zeit? Ich wollte ihn auch so sehr. Seine Finger zitterten, als er mir das Hemd von den Schultern zog und es einfach auf den Boden fallen ließ. Ich balancierte mich aus, denn mit dem Gipsbein war ich nicht besonders standfest.

Nackt präsentierte ich mich nun vor ihm. Ich ließ mir mein pralles Glied durch die Finger gleiten und sah ihn herausfordernd an. Er schluckte und rang mit sich. In meinem Inneren tobte es. Seine Blicke kamen Berührungen gleich, aber das reichte mir nicht. Lauernd standen wir voreinander. Jede Regung wahrnehmend, jeden tiefen Atemzug, das Beben der Nasenflügel, jeden begehrlichen Blick, den der andere einem schenkte.



Kaum mehr als zwanzig Zentimeter Platz befanden sich zwischen unseren Körpern. Die Hitze, die Lysander ausstrahlte, griff auch auf mich über. Lysander überbrückte den kurzen Abstand, drängte mich rückwärts an die kalte, geflieste Wand und küsste mich erneut.

Ich erschauerte. Vor mir ein heißer Körper, an meinem Rücken eiskalte Fliesen. Mein Mund wurde von seiner feuchten Zunge erforscht und seine Hände massierten meinen Po.

Ich griff zwischen uns und öffnete seine Hose. Meine Bemühungen wurden mit heftigem Stupsen seiner Zunge belohnt und seine Hände griffen fest in meine Pobacken. Erst recht, als ich fand, wonach ich gesucht hatte.

Sein harter Schwanz in meiner Hand pochte und Lysander stöhnte in meinen Mund. Das machte mich ziemlich an. Ihn so erregt zu spüren und zu wissen, dass er es wegen mir war, machte mich noch härter. Diesmal war ich es, der unsere beiden Härten griff und sie rhythmisch in meine Faust stieß.

Lysanders Becken schob sich nach vorn.

"Oh, man ... Jaaa, mach weiter!", stöhnte er, während er sich an meinem Hals festsaugte, dann meine Brust küsste.

Ich verkniff mir zu betteln, dass er mich vögeln sollte, hatte er mir doch schon zweimal gesagt, dass Ort und Zeit nicht stimmen würden. Lieber verstärkte ich den Druck, indem ich die Faust enger schloss.



Kurzatmig, mit glasigen Augen, hing unser beider Blick in der Mitte zwischen unseren Körpern. Die geballte Männlichkeit, die sich da prall und lustvoll pochend emporstreckte, ließ uns vor Geilheit leise keuchen.

Ein Gedanke setzte sich in meinen Kopf, und ehe ich mich versah, hatte ich ihn einfach ausgesprochen.

"Blas mich ..., bitte!" Ich traute mich ihn anzusehen.

Lysander lächelte. Er rutschte an mir hinunter, hielt aber meinen Blick weiterhin gefangen. Auch als er seinen Mund öffnete und mit der Zunge gegen meine Eichel stupste, ließ er mich nicht aus den Augen. Zufrieden registrierte er, wie ich zusammenzuckte und die Luft aus meinen Lungen blies.

Mehrmals wiederholte er das Spiel, leckte, stupste die empfindsame Spitze, bis erste Tropfen der Lust aus dem kleinen Schlitz perlten. Dann versenkte er meinen Schwanz komplett in seinem Mund.

Ich stöhnte auf, rutschte mit der Hand in sein Haar, ballte die Faust.

Lysander wusste, was er tat. Nicht nur seine Zunge, nein auch seine Finger, die sich sanft in mich schoben, sorgten dafür, dass ich mich nicht mehr lange halten konnte.



Ich zitterte, würden mich meine Beine noch tragen? Und lange brauchte ich auch nicht mehr, denn gerade drückte er meine Eier zusammen und ich spürte es in mir steigen.

Kurz drohte mein Bein unter mir nachzugeben, das Ziehen in meinen Lenden war so stark, dass ich laut aufkeuchte. Mein Kopf fiel in den Nacken und meine Faust zog sich in Lysanders Haar zusammen und ich schoss meine Ladung in seinen Rachen.

Lysander schluckte, womit ich nicht gerechnet hatte.

Langsam richtete er sich auf, strich mir das verschwitze Haar aus dem Gesicht und küsste mich. Ich schmeckte mich, genoss seine Zärtlichkeit, denn dieser Kuss war sanft, dazu bestimmt, mich wieder auf den Boden zu holen.

Lysander sehnte sich auch nach Erlösung, denn sein Becken rieb sich immer noch aufreizend an meinem. Ich schloss meine Faust wieder um seinen Schwanz und wollte ihm seinen Orgasmus schenken, als es an die Badezimmertür klopfte.

Erschrocken fuhren wir auseinander ...







Lysander gibt Rätsel auf ...





"Herr Dürkob, alles in Ordnung mit ihnen?" Die Türklinke wurde hinuntergedrückt. Die Stimme der Nachtschwester klang besorgt.

"Ja, ja, alles klar, keine Sorge!", beeilte ich mich zu antworten, damit sie möglichst schnell wieder verschwand.

"Bitte schließen sie in Zukunft nicht ab. Wir können ihnen nicht helfen, falls sie stürzen oder umfallen", gab sie zu bedenken. 

Dann vernahmen wir Schritte und schlossen daraus, dass sie das Zimmer wieder verließ.

Lysander hatte unbewusst den Atem angehalten. Jetzt atmete er erleichtert aus, aber die Stimmung war dahin. Seine Erektion hatte sich in Luft aufgelöst. Trotzdem schien er nicht traurig oder verärgert. Ich fand mich küssend in seinen Armem wieder.

"Das war Wahnsinn, Sebastian. Du gehst ziemlich ab!", flüsterte er mir ins Ohr und seine Zungenspitze stieß in meine Ohrmuschel.

Ein Kribbeln lief meine Wirbelsäule hinunter.

Lysander löste sich von mir und zog seine Hose, die in seinen Kniekehlen hing, nach oben. Er reichte mir das schicke Nachthemd mit einem süffisanten Grinsen.

"Ich mag die Dinger, sind sexy!", lachte er und half mir beim Anziehen.

Ich stimmte in sein Lachen ein, obwohl unsere Meinungen in dieser Hinsicht auseinander gingen.

Wir richteten uns noch mal her, wuschen uns die Hände und verließen dann leise das Bad.



Mein Zimmernachbar schlief noch immer. Nicht mehr ganz so fest, aber immerhin.

Lysander half mir ins Bett und deckte mich fürsorglich zu. Dann beugte er sich über meinen Oberkörper und küsste sanft meine Stirn.

"Schlaf jetzt, Sebastian und träum was Schönes!", flüsterte er.

Ehe ich mir eine gescheite Antwort überlegen konnte, verließ er wieder einmal fast  fluchtartig das Zimmer.

Was ging bloß in seinem Kopf vor. Kam mitten in der Nacht, ließ ein Feuerwerk der Lust explodieren und verschwand dann so phantommäßig, wie er vorher gekommen war.

Nie äußerte er sich über irgendwelche Gefühle mir gegenüber. Gut, er war zärtlich und bekundete, wie geil ich wäre, aber ob er mich mochte oder eher wie gern, das sagte er nicht. War es nur der Sex, den er mit mir bevorzugte, oder gefiel es ihm auch nur so mit mir zusammen zu sein. 

Ich vermutete eher nicht, da er spät vorbeikam und ging, ohne mehr als zwei oder drei zusammenhängende Sätze mit mir zu wechseln.

Die Sprache seiner Zärtlichkeiten dagegen waren sehr aussagekräftig. Er verstand sein Handwerk, hatte anscheinend viel geübt. Darüber wollte ich nicht näher nachdenken.

Ich wusste nur, dass ich ziemlich in ihn verschossen war und die Art und Weise, wie er mich heute verwöhnt hatte, war schon wirklich was Besonderes gewesen.

Ich hatte bei unseren sexuellen Zusammentreffen nie das Gefühl, das er seine Befriedigung vor meiner sah.

Ganz im Gegenteil, er stand darauf mich stöhnen zu lassen. Ich wurde einfach nicht schlau aus ihm. Ich hoffte auf eine Zukunft mit ihm, aber es blieb mir nichts weiter übrig, als alles auf mich zukommen zulassen.





Gut Ding will Weile haben ...



"Gut Ding will Weile haben." Ein Spruch, den meine Eltern immer  gern anwendeten, wenn ich etwas nicht abwarten konnte. Ich hasste ihn und doch bewahrheitete er sich ziemlich oft.

So auch diesmal. Lysander zu analysieren brachte nicht viel. Ich agierte immer spontan. In der Zeit, die ich im Krankenaus verbrachte, kam er fast täglich vorbei. Immer kurz. Oft heftig, weil wir die Finger nicht voneinander lassen konnten. Auch wenn ich es mir noch  so fest vornahm, funktionierte es nicht, wenn er dann vor mir stand, oder mich berührte.

Jochen, mein Zimmergenosse, war ein angenehmer Typ. Wir lachten viel und verstanden uns prächtig. Zum Glück war er kein Schwulenhasser. Er sah kopfschüttelnd weg, wenn Lysander und ich uns die Zungen in den Hals schoben.

Ich bemerkte, dass ich weitaus mehr mit Jochen redete, als mit Lysander. Er ließ mich nicht so nah an sich ran, aber auch nicht weit genug von sich weg.



Karen und Moritz besuchten mich oft und mittlerweile hatte ich Moritz Handabdruck in allen Farben auf dem Gips. Der Kleine hatte einen Heidenspaß daran, sich darauf zu verewigen. Das Ganze hatte eine Art Sinnlichkeit für ihn. Mit dem Pinsel die feuchte Farbe auf seine Handflächen auftragen. Den Geruch der Farben wahrnehmen und dann die raue Struktur des Gipsbeins zu spüren. Man konnte die Empfindungen alle in seinem Gesicht wiederfinden.

Hinterher die Hände reinigen und erfühlen, ob sie wirklich sauber waren. Der Stolz, wenn er sie vernünftig gesäubert hatte. Dinge, die wir wie selbstverständlich mit den Augen wahrnahmen. Für ihn eine kleine Herausforderung, jeden Tag aufs Neue.

Karen war zu einer richtigen Freundin geworden und ich wollte sie nicht missen. Sie hielt sich aber sehr bedeckt, was Lysander anging, verriet mir nicht mehr als nötig. Ich hatte zwar das Gefühl, das sie versuchte Lysander positiv zu beeinflussen, aber wenn sie es tat, dann heimlich.



Einen Tag vor meiner Entlassung wurde mir endlich der Gips abgenommen. Ich war heilfroh das dumme Ding los zu sein. Es juckte höllisch darunter und die Muskeln bildeten sich langsam zurück. Die Abschlussuntersuchung fiel sehr positiv aus. Ich bekam eine Schiene angepasst und am nächsten Tag konnte ich das Krankenhaus verlassen.

Jochen und ich hatten die Telefonnummern und Adressen getauscht, denn wir wollten uns nicht aus den Augen verlieren, so gut hatten wir uns verstanden. Mein Onkel schickte mir ein Taxi vorbei und ich fuhr nach vierzehntägigem Aufenthalt zurück in meine kleine Zweizimmerwohnung.

Lüften und etwas Saubermachen, Wäsche waschen brauchten meine Kraftreserven gleich komplett auf. Ich musste mich wieder hinlegen. Karen hatte versprochen am Abend mit Moritz vorbei zu kommen und mir ein paar Lebensmittel zu besorgen. Sie hielt Wort und um neunzehn Uhr klingelte es an meiner Tür.



Ich humpelte so zügig es ging zum Öffnen und staunte nicht schlecht, als Lysander auch mit von der Partie war. Sofort stieg verräterische Hitze meine Wangen empor und ich hoffte, dass er es nicht bemerkte, weil es schon sehr schummrig in der Wohnung war.

Karen begrüßte mich mit Küsschen links und rechts und Lysander ging in die Offensive. Kuss auf den Mund und kurz in seine Arme gezogen, schaffte er es mal wieder in meinem Kopf für Verwirrung zu sorgen.

Moritz hing an meinem gesunden Bein und buhlte um Aufmerksamkeit.

"Hallo, mein Freund. Jetzt bist du mal bei mir zu Hause und kannst alles erkunden. Schau dich um", forderte ich ihn auf und wurde mir mal wieder der Worte bewusst, die ich benutzte.   <Schau dich um.> Wie immer ging man von einer sehenden Welt aus. Was sollte ich auch sonst sagen. Er sah eben mit den Händen.



Karen hatte einen Korb mit Lebensmitteln dabei und Lysander trug mehrere Schachteln mit chinesischem Essen in einer Tüte mit sich. Er lächelte mich an, verschwand aber mit Moritz und passte auf, dass der Kleine sich nirgends den Kopf stieß oder etwas runter riss.

Karen und ich hielten uns im Wohnraum auf. Eine kleine eingebaute Küche war optisch durch einen Raumteiler vom Sofabereich getrennt.

Wir verstauten alles im Kühlschrank und deckten den Tisch mit den chinesischen Spezialitäten. Mit einem Ohr hörte ich Karen zu, das andere lauschte Lysander und Moritz.

Karen erkannte meine Lage mal wieder sofort.

"Hilf ihm, Sebastian. Er versucht, dir gerecht zu werden. Aber er hat Angst vor zu viel Nähe. Sex gefällt euch beiden und da fühlt er sich sicher. Beziehung macht ihm Angst, weil er fürchtet, dich wieder zu verlieren. Nimm ihm die Angst davor ..." Sie lächelte mich an und drückte mir liebevoll die Schulter.

Wie meine Eltern schon sagten.   <Gut Ding will eben Weile haben.>





Lysander taut auf ...





Die Angst nehmen, wie stellte sie sich das denn vor. Merkte er denn nicht, dass ich nicht vorhatte, wieder zu verschwinden?

Klar, Sex war toll und mit ihm sensationell, aber eben nicht alles. Ich wollte mehr! Mich darauf verlassen, dass er für mich da war, Gespräche mit ihm führen, für ihn da zu sein, meine Freizeit mit ihm verbringen. Und ich wollte, dass jeder wusste, dass er mein Freund, mein Lover war.

Karen rief Moritz und Lysander zum Essen. Ich fragte mich, was die Zwei so lange in meinem Schlafzimmer getrieben hatten. Lysander setze sich neben mich und Moritz protestierte laut, fügte sich dann aber und nahm dann aber neben seiner Mutter Platz.

Das Essen verlief schweigsam, nicht weil wir uns nichts zu erzählen hatten, nein, wir hatten schlicht und einfach Hunger und schaufelten rein, was das Zeug hielt. Wenn uns die Nudeln um die Ohren flogen lachten wir und die Stimmung lockerte sich dadurch immer wieder.



Lysander rieb unterm Tisch sein Bein an meinem und verursachte damit eine Gänsehaut nach der anderen bei mir. Moritz rutschte ein dicker lauter Rülpser heraus und wir lachten und schimpften gespielt mit ihm. Der Kleine war einfach zu süß. Man musste ihn lieb haben.

"Sebastian, ist mein Bauch so dick, wie er sich anfühlt?", fragte mich der Zwerg gerade.

"Noch viel dicker ist er, viel, viel dicker, Moritz!", lachte ich.

Karen stupste mit dem Zeigefinger in seinen extra rausgestreckten Bauch und der kleine Mann quietschte vor Vergnügen. Lysander half mir dabei das Essen abzuräumen, während Karen mit ihrem Sohn spielte.

Immer wieder trafen mich sinnliche Blicke und mit kleinen Berührungen brachte mich Lysander vollkommen aus dem Konzept. Mal strich er mit den Fingerspitzen meinen Arm hinunter oder legte sie nur ganz kurz in meinen Nacken. Dann flüsterte er mir kleine Nettigkeiten so dicht an meinem Ohr, dass seine Lippen es unweigerlich berühren mussten. 

Jedes Mal zog es heftig in meinen Lenden und Lysander genoss meine roten Wangen.

Wie ein kleiner Junge kam ich mir neben ihm vor, oder wie ein Spielzeug, dass man beliebig manipulieren konnte. Das waren keine negativen Gedanken, aber er verstand es einfach wie keiner vor ihm, mich aus der Reserve zu locken.



Mein Bein begann zu schmerzen und ich setze mich auf die Couch. Lysander sah sich interessiert mein Bücher- und CD Regal an. Ab und zu nahm er eines von beiden in die Hand und sah es sich genauer an. Ich versuchte Moritz aus einem mitgebrachten Buch vorzulesen und Lysander nicht andauernd anzustarren.

Moritz lag in meinem Arm und seine Augen wurden immer kleiner, sodass Karen langsam zum Aufbruch mahnte. Ich bedankte mich für den wirklich schönen Abend, denn das war er gewesen. Harmonisch war es gewesen und ich hatte das Gefühl, innerhalb einer kleinen Familie gewesen zu sein.

Karen nahm mich zum Abschied kurz in den Arm und Lysander etwas länger. Er strich mir sanft durchs Haar und legte kurz seine Lippen auf meine.

"Ich mag dich Sebastian!", flüsterte er mir ins Ohr.

Er löste  sich von mir, nahm den schon fast schlafenden Moritz auf den Arm und ließ mich mal wieder stehen. Nur noch ein Lächeln schenkte er mir und dann schloss sich die Tür hinter ihm.

  <Ich mag dich> hatte er gesagt. Das war mehr als ich je erhofft hatte, von ihm zu hören ... 





Vom Frosch zum Prinzen ...





Die folgende Woche war geprägt von Rehamaßnahmen. Jeden zweiten Tag verbrachte ich bei der Physiotherapie. Die nicht immer angenehmen Übungen sollten meine Muskeln wieder aufbauen und mir zu mehr Beweglichkeit verhelfen. Danach war ich immer total schachmatt. Ich telefonierte häufiger mit Jochen, dem es täglich besser ging und Lysander kam auch täglich vorbei.

Die Stimmung zwischen uns war jedes Mal explosiv. Egal wie klein oder zufällig   eine  Berührung war, sie sorgte für ein erregendes Gefühl. Lysander brachte meist Pizza oder Döner mit und wir aßen gemeinsam.

Wir schauten zusammen DVDs und stellten fest, dass wir den gleichen Geschmack hatten. Action und Komödien lagen uns und wir lachten uns bei "Hangover" kaputt. Lysander massierte mir das Bein, und da er ja eine Zusatzausbildung gemacht hatte, verstand er sich darin, die Muskeln in meinem Bein wieder zu lockern. Dass die Massage sehr intim war und uns beiden einiges abverlangte es dabei zu belassen, versteht sich von selbst.

Es schien, als würde Lysander sich selbst ausbremsen, als wolle er mich nicht mehr nur auf Sex reduzieren, aber jedes Mal wenn er ging und wir nur ein paar heftige Küsse getauscht hatten, war an Schlaf nicht zu denken.

Und wenn er dann wieder kam, brannte die Leidenschaft nicht weniger heiß in mir.



Als er diesmal kam, verabschiedeten sich Karen und Moritz gerade. Sie waren  zu  Besuch und wir hatten geplaudert und ein paar Mal   <ich spüre was, was du nicht spürst> gespielt.

Natürlich gewann Moritz fast immer. Und er freute sich diebisch. Je mehr ich mich extra ärgerte, desto aufgeregter wurde er und desto lauter quietschte er vor Vergnügen, wenn er gewann.

Karen dankte mir wieder überschwänglich und versicherte mir, dass der Besuch bei mir für Moritz jedes Mal das Highlight des Tages sei. Beiläufig erwähnte die, dass Lysander viel umgänglicher sei, seid er sich regelmäßig mit mir treffen würde.

Das hatte ich auch schon festgestellt. Er versuchte mich kennenzulernen. Fragte viel, beantwortete meine Fragen. Er schien sich wirklich für mich als Mensch zu interessieren.

Lysander verabschiedete seine Schwester und Moritz mit Umarmung und betrat freudestrahlend meinen kleinen Flur.



Voller unterdrückter Leidenschaft zog er mich in seine Arme und küsste mich.

"Ich hab dich vermisst, Sebastian, musste an dich denken, den ganzen Tag!" Er nuschelte das in meine Halsbeuge, sodass ich mich fragte, ob ich mich verhört hatte oder ob ich träumte.

Drängend fuhren seine Finger unter mein Shirt und strichen meinen Rücken hoch und runter.

"Ich vermisse dich immer, schon lange Lysander!", ich flüsterte auch, wollte den Moment nicht zerstören.

Er saugte an meinem Hals. Heute schien sich die aufgestaute sexuelle Energie Platz schaffen zu wollen und drängte mit Macht an die Oberfläche. Sein Mund rutschte an meinem Hals empor, hungrig und sinnlich zugleich. Er wurde schon von meinen gierigen Lippen erwartet.

Ein kleines Feuerwerk explodierte, als sich unsere Zungen anstupsten. Atemlos, mit pochendem Herzen, schob mich Lysander rückwärts in mein kleines Schlafzimmer. "Schlaf mit mir, bitte!" Ich hatte mal wieder ohne nachzudenken einfach ausgesprochen, was ich fühlte.

Ja, ich wollte ihn spüren, schon so lange. Lysander stöhnte auf, als er meine Worte vernahm, aber er hielt inne und schien zu hadern.

"Schlaf mit mir, hier ist der richtige Ort und es ist die richtige Zeit, Lysander!", wiederholte ich.

Ich machte mich von ihm los und zog rasch mein Shirt über den Kopf, warf es zur Seite. Lysanders Blick fixierte mich unter halb geschlossenen Augenlidern. Kurzatmig hatte er den Mund geöffnet.

Ich setze mich aufs Bett und schnallte die Schiene von meinem Bein. Jede meiner Bewegungen wurde aufgesaugt. Jeder Blick von ihm wurde von mir bewusst gespürt. Ich zog die Trainingshose in die Kniekehlen und trat sie von den bloßen Füßen. Die Shorts folgten und entblößte meine steil aufgerichtete Männlichkeit. Ich legte mich lang aufs Bett und warte, wartete auf Lysander.

Wartete darauf, dass das Warten endlich ein Ende hatte ...





Dem Himmel so nah ...





Lysanders Blick war nicht zu deuten. Begehren war zu erkennen, hektisch entledigte er sich seiner Kleidung. Ihn nackt zu sehen ließ meinen Atem stocken. Automatisch wanderte meine Hand zu meinem pochenden Schwanz und begann diesen langsam zu reiben. Lysander glitt neben mich und legte seine Hand auf meine.

"Bist du sicher, dass du mich willst?"

Er küsste mich, ließ seine Zunge in meinen Mund gleiten. Unser Zungen spielten miteinander und meine andere Hand zerwühlte Lysanders Haar.

"Ich will dich!", flüsterte ich in seinen Mund. Ich wollte ihn, dessen war ich mir hundert Prozent sicher.

Lysanders Hand war zu meinen Eiern hinabgerutscht und sanft knetete er diese. Wenn er so weiter machte, würde ich bald kommen und das wollte ich nun wirklich noch nicht. Während wir uns weiter küssten, streichelte er die Innenseite meiner Schenkel. Sein Becken rieb sich aufreizend an meiner Hüfte und der Rhythmus wurde immer drängender. Ich drehte mich auf den Bauch und streckte mich, bis ich die Nachttischschublade erreichen konnte. Gummi und Gleitgel waren schnell gefunden.



Lysander küsste sich derweil meinen Rücken hinunter. An der Wirbelsäule hinab eine nasse Spur. Sein Atem traf mich kalt, da wo er mich leckte.

Ich zitterte, als er meinen Po erreichte. Er knetete meine Backen und zog sie auseinander.

"Willst du mich immer noch, Sebastian?"

Seine Zunge fuhr durch meinen Spalt. Ich stöhnte auf und bog mein Kreuz durch. "Ja, .....oh, man, ja,", keuchte ich nur noch, weil er mich mit der Zunge bearbeitete und mich nur noch weiter dem Abschuss nah brachte.

Hin und her gerissen zwischen Scham und Geilheit wusste ich nicht, ob ich mich ihm weiter entgegen drücken sollte, oder nicht. Ich war nicht drauf gefasst gewesen, dass er mir solche wirklich intimen Zärtlichkeiten zukommen ließ.

Er konnte eindeutig mit seiner Zunge umgehen und seine Finger halfen auch mit, mich vorzubereiten. So was hatte vorher noch nie jemand mit mir gemacht und mein Körper reagierte heftig. Meine Becken vollführte eindeutige Bewegungen. Und mein Schwanz rieb sich am Bettlaken.

Lysander leckte mich und seine Finger schoben sich langsam in mein Inneres. Ich spürte, wie sich meine Eier zusammenzogen und mein Körper kurz davor war zu kommen.

Lysander spürte es auch und beendete seine Zärtlichkeiten. Ein kleiner Klaps auf meinen Hintern holte mich wieder ein Stück auf den Boden. Er kniete zwischen meinen Beinen und ich hörte Plastik knistern. Ein Blick nach hinten bestätigte mir, dass er sich das Gummi über seinen Harten zog.



Mit den Knien schob er mir die Schenkel weiter auseinander und dann kam er über mich. Sein Eichel pochte an meinem Eingang und ich versuchte mich zu lockern, versuchte weiter zu atmen. Lysanders warmer Atem verteilte sich auf meinem Rücken, sein Atem kam schwer, sein Becken drängte nach vorn.

Ich stützte mich auch die Ellenbogen und senkte den Kopf, spürte, wie er unaufhaltsam in mich glitt.

"Entspann dich, Baby ...!", flüsterte er und versenkte sich mit einem Ruck ganz in mir. Ich stöhnte auf und Lysander verharrte erst einmal, damit ich mich an seine Größe gewöhnen konnte.

Vollkommen ausgefüllt lag ich unter ihm. Leicht brannte es und er Druck in meinem Inneren nahm mir den Atem. Dann spürte ich Bewegung, langsame, tiefe Stöße, die am Ende jeder Länge meinen Punkt trafen und mich schnell wieder ganz weit abheben ließen. 

Lysander schien mir mit jedem Stoß die Beine noch weiter zu spreizten, immer drängender und fester wurden seine Bewegungen. Unser Keuchen erfüllte den gesamten Raum. Dazwischen säuselte er mir ins Ohr, wie geil ich wäre, wie heiß, wie eng.

Jedes Wort erzeugte Wellen der Erregung. Unsere schweißnassen Körper rieben sich aneinander. Lysander zerrte mich an den Hüften hoch, griff um mich und seine Faust schloss eng sich um meinen Schwanz.

"Komm mit mir ...!", stöhnte er und trieb mich in seine Faust, während er sich immer härter in mich schob.

Seine Worte und die Hand an meinem Schwanz gaben mir den Rest. Das Ziehen in meinen Lenden war nicht mehr zu ertragen und mein Körper wollte spritzen.

"Ich komme, .....!", schrie ich auf, als er auch noch fest gegen meinen G-Punkt stieß. Kleine Sterne tanzten vor meinen Augen, alles zog sich zusammen und Lysander riss mich fest an sich und wurde kurz noch größer in mir, bevor er erlöst auf meinem Rücken zu liegen kam.



Ich ließ mich zusammen mit Lysander aufs Bett fallen. Er zog sich langsam aus mir zurück und hinterließ ein Gefühl der Leere. Das Gummi flog zusammengeknotet in die Ecke. Erschöpft lagen wir uns in den Armen. Lysander küsste mich zärtlich.

"War's schön für dich?", fragte er, aber nicht im Beifall haschenden Tonfall, sondern mit ehrlichem Interesse, ob er meine Erwartungen erfüllt hatte.

Ich kuschelte mich an ihn und bejahte. Ja, es war genau so, wie ich es mir gewünscht hatte, eigentlich noch viel besser.

"Ich wollte dich nicht enttäuschen, Sebastian, du wolltest es so sehr ...", er brach ab, küsste mich fast verzweifelt.

Enttäuschen? Er hatte meine Erwartungen übertroffen. Dass er Angst hatte, konnte ich mir bei ihm gar nicht vorstellen.

"Warum hattest du Angst?"

Ich saugte an einem seiner Nippel und Lysander sog scharf die Luft ein. Er antwortete nicht sofort, vielmehr dachte ich, er würde  meine Frage gar nicht beantworten.

Schließlich sollte ich doch eine Antwort bekommen. Er stützte sich auf einen Ellenbogen und sah mich an. Verletzlich wirkte er, so hatte ich ihn noch nie erlebt.

"Weil ich dir gefallen will, weil ich nicht möchte, dass du einen anderen willst. Dafür mag ich dich zu sehr. Ich hab Angst, dass du gehst, Sebastian!" Er barg sein Gesicht jetzt an meiner Halsbeuge, wartete, was ich erwidern würde.

Ich hielt ihn im Arm. Verlassen! Niemals, jetzt wo er das erste Mal ehrlich zu sich und zu mir war......







Ich lass dich nicht mehr gehen ...





Lysander drückte sich dicht an mich und ich überlegte, wie ich am schlausten antworten könnte. Am besten nicht denken, sondern das Herz sprechen lassen.

"Merkst du nicht, dass ich nicht weglaufen will? Spürst du nicht, wie sehr ich dich mag! Wer hat dich so verletzt, dass du keine Nähe zulässt? " fragte ich ihn.

Er antwortet mit einem Kuss, einem, der das Herz stolpern lässt.

"Das Leben hat mich verletzt. Ich verlor immer jeden, der mir was bedeutete. Wir sind laufend umgezogen. Also will ich nicht, das mir irgendwer was bedeutet. Aber bei dir hat das nicht funktioniert, Sebastian."

Wieder küsste er mich, brachte mich dazu nach Luft zu schnappen.

Fast ein wenig verzweifelt waren seine Küsse, aber die Leidenschaft schlug erneut über uns zusammen, und obwohl wir gerade erst den Gipfel erklommen hatten, schienen unsere Körper Runde zwei einzuläuten. Reden schien überflüssig. Es zählte gerade nur das Gefühl.

Ein zweites Mal ließ ich mich von ihm zum Höhepunkt stoßen. KO für uns beide.

Lysander war der beste Liebhaber, den ich mir vorstellen konnte.

Erschöpft schliefen wir ein. Arm in Arm, eng umschlungen. So hatte ich es mir immer gewünscht.



Das Erwachen ernüchterte mich erst mal wieder. Ich lag allein in meinem Bett. Die Spuren unserer Leidenschaft am Körper, aber von Lysander war nichts zu hören und zu sehen. Schlaftrunken schälte ich mich aus dem Bett, zog mich notdürftig an und legte die Schiene an.

Da meine Wohnung nur zwei Zimmer und ein Bad aufwies, war die Suche nach Lysander schnell beendet. Er war nicht mehr hier. Auf dem Esstisch fand ich einen kleinen Zettel. Ich faltete ihn auseinander und begann zu lesen.

  <Verzeih mir, aber ich brauche etwas Abstand, Zeit zum Nachdenken, wie es weitergehen soll, Lysander>

Ein flaues Gefühl breitete sich in meinem Magen aus. Was sollte ich denken? Er brauchte Zeit, war noch nicht genug über seinen Schatten gesprungen.

Mir blieb nichts anderes als ihm diese Zeit auch zu geben, auch wenn es schmerzte und mich um den Verstand brachte.

Er hatte zu viel Angst und ich musste eine Möglichkeit finden, sie ihm zu nehmen. Ich würde ihn nicht mehr gehen lassen. Nicht, weil er Angst hatte. Dieser Grund zählte nicht für mich.





Ich laufe dir nicht weg ...





Er hatte sich zwar zurückgezogen, um mir beim Erwachen nicht zu begegnen und mir keine Liebesbekundungen machen zu müssen, aber hielt es anscheinend auch nicht ohne mich aus.

Am frühen Abend, eigentlich sofort nach der Arbeit, tauchte er bei mir auf. Im Schlepptau hatte er den kleinen Moritz, quasi als Anstandswauwau. Er küsste mich kurz und suchte in meinem Blick nach Unzulänglichkeiten, aber die gab ich ihm nicht.

Moritz hing sofort an meinem Bein und ich nahm den Kleinen auf den Arm und drückte ihn an mich. Lysander lächelte und trat ein. Seine kurze Unsicherheit war verflogen und seine Ausstrahlung beherrschte den Raum.

Lysander wollte mich abholen und mit zu Karen nehmen, wenn ich Lust dazu hätte.

Natürlich hatte ich die, auch wenn mein Körper in seiner Nähe ganz was anderes wollte.



Ich besorgte mir eine Jacke und meinen Haustürschlüssel und los ging es. Langsam humpelte ich zum Auto an der einen Hand Moritz und Lysander hatte den Arm um meine Hüfte gelegt und stützte mich ein wenig.

Sein Körper war warm und seine Blicke ruhten immer wieder auf meinem Gesicht. Auch während der Autofahrt sahen wir uns immer wieder an. Moritz plapperte wie ein Wasserfall und berichtete mir alles aus der Kita, was er für äußerst wichtig hielt. Ich schmunzelte über die kleine Plaudertasche, antwortet brav, stellte Fragen, damit er sich wertvoll vorkam.

Karen saß auf der Veranda, als wir ankamen, und freute sich uns zu sehen. Sie drückte mich kurz und verschwand dann mit Moritz im Haus.

Lysander half mir, nicht, weil ich es so dringend nötig hatte, vielmehr suchte er einen Grund mich zu berühren und mir nahe zu sein.

"Es ist mir wichtig, dass mein Partner einen guten Draht zu Moritz und zu Karen hat, Sebastian. Die beiden sind mir sehr nah. Ich bin sehr erleichtert, dass das bei dir der Fall ist." Er musterte mich eindringlich und nahm meine Hand, zog mich hinter sich her ins Haus.



Sein Partner hatte er gesagt. War ich sein Partner, oder überlegte er noch, ob ich es werden könnte? Ich verbot mir diese Spitzfindigkeiten, denn für Lysander war der Übergang von Einem zum Anderen eh fließend.

Karen drückte Lysander sofort ein Tablett mit Geschirr in die Hand und er konnte postwendend umdrehen und draußen auf der Veranda den Tisch decken. Ich schnupperte und verdrehte genießerisch die Augen, denn es roch verführerisch nach Essen.

Was sie gezaubert hatte, wusste ich nicht, aber die Luft war geschwängert mit exotischen Gewürzen. Wenig später saßen wir alle um den kleinen Tisch herum und aßen, oder fraßen, denn das Essen war so lecker, dass wir  in uns hinein schlangen,so als würde es nie wieder etwas zu Essen geben. Indische Küche hatte ich bis dato noch nie genossen, aber Karen hatte wohl ein Händchen besessen, denn ich beschloss nie mehr was anderes zu essen.



Der Abend verlief entspannt, Moritz und Lysander bauten Türme, und ich saß neben Karen auf der Hollywoodschaukel und unterhielt mich, oder wir sahen den beiden Jungs zu, die munter die Türme aufbauten, um sie mit lautem Gepolter wieder umzustürzen.

Moritz war sehr geschickt, fühlte genau, wenn der Turm instabil wurde.

Irgendwann brachte Karen ihren müden Sohn ins Bett und Lysander setzte sich neben mich auf die Schaukel. Wortlos zog er mich in seine Arme und seine Lippen suchten meine. Der Kuss war heftiger als ich erwartet hatte.

Hier in der Dämmerung saßen wir schaukelten sanft vor und zurück und in uns schaukelten sich die Gefühle gerade richtig hoch. Lysander knabberte an meiner Unterlippe und saugte sie in seinem Mund. Dann schlossen sich seine Lippen über meinen und seine Zunge erforschte meinen Mund. Er griff neben sich nach der  Decke und legte sie über uns.

Vor den Blicken geschützt fanden seine Finger sofort unter meine Shirt, strichen über meine Brust und zwirbelten meine Nippel.

"Du bist so ... ich mag's, wie Du abgehst", stammelte Lysander zwischen zwei Küssen.

Ich atmete schwer und meine Hose spannte zwischen den Beinen, nicht zuletzt deswegen, weil Lysander meinen Penis durch die Jeans massierte. Ich kam ziemlich schnell in Erregung und Lysander legte es gern darauf an, mich scharf zu machen. Eine Weile schmusten wir heftig rum. Karen hatte uns allein gelassen. Und tauchte auch nicht auf um das Ganze zu unterbrechen.



Wir mussten selbst wieder runterkommen, um nicht auf der Veranda übereinander herzufallen. Ziemlich zerzaust ließen wir irgendwann voneinander ab. Die Lippen geschwollen vom Küssen, der Atem schwer vor Erregung, die Schwänze hart vor Geilheit und zumindest mein Herz klopfte wild vor Verliebtheit.

"Ich bring dich nach Hause, Sebastian." Leise aber bestimmt sprach er mit mir.

Er stand auf, ging ins Haus und kam dann wieder raus. Er bestellte mir Grüße von seiner Schwester und half mir dann die Treppen hinunter. Schweigsam fuhren wir zu mir. Angenehm schweigsam.

An meiner Wohnungstür küsste er mich wieder. Erst sanft und dann immer drängender.

"Nimmst du mich mit rein? Schläfst du mit mir, mit mir ein, auch wenn du morgen nicht mit mir aufwachst?", fragte Lysander leise aber bittend.

Ich küsste ihn, sah ihn unter vor Leidenschaft verhangenen Augen an und antwortete: "Ich nehme dich mit, ich will mit dir schlafen, mit dir einschlafen, ich würde gern mit dir aufwachen, weil ich in dich verliebt bin, aber wenn du gehen musst, dann geh und komm wieder, ich werde da sein, Lysander. Ich laufe dir nicht weg."





Alltag ...





Lysander landete in meinem Bett, wir fielen übereinander her und die Art und Weise wie wir im Bett harmonierten machte mich sprachlos. Völlig erledigt lag ich unter ihm, genoss es, seine Härte noch in mir zu spüren. Wild klopfte sein Herz und meins mindestens genauso. Ich wagte nicht das auszusprechen, was mir auf der Zunge lag, dass ich in ihn verliebt war. Sollte ich sagen--- ich liebe dich--- oder--- Ich hab dich lieb---? Ich sagte lieber nichts und genoss es nur, seinen schweren Körper auf meinem zu spüren.

Lysander bewegte sich langsam in mir, wurde gar nicht wirklich weich sondern eher wuchs er gerade wieder auf seine volle Größe.

"Du bist so geil, ich kann nicht genug bekommen von dir!", flüsterte er und begann mich zu stoßen.

Ich keuchte auf, und spannte meinen Muskel, sodass ich ihn fest umschloss. Lysander bog das Kreuz durch und warf den Kopf in den Nacken. Leidenschaft trieb seine Hüften, als er uns wenig später erneut in den Himmel schoss.

Erschöpft schliefen wir gemeinsam ein und ich erwachte wieder allein. So in der Art verliefen die nächsten Wochen. Lysander verbrachte viel Zeit bei mir, oder wir waren gemeinsam bei Karen und Moritz.

Wir schliefen miteinander aber ich erwachte immer ohne ihn. Lysander verabredete sich nie. Er erschien einfach und erwartete, dass ich da war, so wie ich es versprochen hatte. Und ich war da, immer!



Ein paar Mal war mir herausgerutscht, dass ich ihn lieben würde. Er hatte es lächelnd zur Kenntnis genommen. Er hatte mich geküsst und mir seine Liebe gezeigt, aber sie nicht aussprechen können.

Ich ließ ihm Zeit, in allem. Vier Wochen später schickte mir mein Onkel ein Taxi vorbei und ich fuhr ins Krankenhaus zur Abschlussuntersuchung. Der Arzt war zufrieden mit dem Verlauf der Heilung und ich wurde endlich die Schiene los.

Zur Feier des Tages kaufte ich ein paar Leckereien ein und hoffte Lysander würde vorbeikommen. Die Abhängigkeit von ihm wurde mir gerade ziemlich bewusst. Immer da zu sein, um ihm zu beweisen, dass ich es ernst meinte, war ganz schön anstrengend. Es musste eine Möglichkeit geben, es ihm anders zu beweisen, nur welche?

Dann kam mir die zündende Idee. Ich fuhr mit dem Taxi in die Stadt und ließ mir einen Zweitschlüssel anfertigen. Ich verpackte ihn zusammen mit einem Brief und fuhr dann zur Kita. Dort gab ich Moritz die Schachtel, damit er sie Lysander geben konnte.



--- Den Schlüssel zu meinem Herzen hasst du schon gefunden. Ich war da, wann immer du gekommen bist und ich werde auch in Zukunft da sein, wenn du kommst. Hier hast du den Schlüssel zu meinem Leben, nimm daran teil, teile es mit mir, denn ich liebe dich und ich weiß, dass du mich auch liebst.---



Dieser Text stand in dem kleinen Brief. Darunter hatte ich den silbernen Schlüssel mit einem roten Herzanhänger gepackt. Ganz schön kitschig, aber mir war genau danach. Ich fuhr nach Hause. Bereitete alles vor. Stellte Kerzen auf und wartete auf Lysander.

Ich wartete und wartete und die Kerzen waren längst runtergebrannt. Ich wartete immer noch und schlief schließlich am Tisch ein. Lysander war nicht gekommen!





Gewitter........





Ich erwachte von einem ohrenbetäubenden Donnerschlag, dem ein tagheller Blitz dicht folgte. Mir tat alles weh und im ersten Moment wusste ich nicht, wo ich mich befand. Mein Magen war flau, zum einen hatte ich nichts gegessen zum anderen war mein Herz schwer, weil Lysander nicht aufgetaucht war.

Draußen schüttete es sintflutartig und meine Tränen wollten sich auch nicht länger in meinen Augen halten. Ich heulte, während ich den Tisch abräumte, und musste blinzeln, weil ich blind vor Tränen war. Ich wollte gar nicht darüber nachdenken, warum er meine Liebe mit Füßen trat. Blind wankte ich Richtung Bad, um mir Klopapier zum Schnäuzen zu besorgen, als ich gegen Lysander prallte. 

Ich hatte den Schlüssel in der Tür nicht gehört und jetzt stand er plötzlich einfach da. Klitschnass, tropfte alles voll. Die Klamotten klebten an seinem Körper und die Haare waren platt an den Kopf gedrückt.

Er hielt mich fest, bevor ich rückwärts umfiel.



Trotzig wollte ich mich los machen und schaute zu Seite. Er sollte meine Tränen nicht sehen, sollte nicht sehen, dass ich traurig wegen ihm war.

Aber seine Hände hielten meine Oberarme wie Schraubstöcke umklammert.

"Sieh mich an, Sebastian! Und höre, was ich dir zu sagen habe!" Verzweiflung schwang in seiner Stimme mit.

Ich zwang mich ihn anzusehen, konnte aber meine Gefühle nicht vor ihm verbergen.

Er räusperte sich, schaute zur Decke und suchte nach Worten. Ich hoffte er fand die richtigen Worte.

"Ich bin ein Arsch, ich weiß, es tut mir leid, Sebastian. Kannst du mir verzeihen?" Jetzt sah er mich nicht an. Sollte ich es im so einfach machen?

"Was soll ich dir verzeihen? Dass du meine Liebe mit Füßen trittst? Du hast sie nicht verdient, Lysander!", antwortete ich ihm leise.

Sein Griff wurde fester, nur um dann ganz plötzlich locker zu werden. Er ließ mich los und seine Arme baumelten kraftlos an den Seiten hinunter.

"Du hast recht! Basti, du hast recht ... Dabei will ich genau das Gegenteil. Ich will, dass du mein Freund bist, mein Liebhaber und ich will mit dir zusammen sein, weil ... weil ich dich ziemlich lieb hab Basti. Ich will dir nicht ständig wehtun. Willst du mich noch?"

--- weil ich dich ziemlich lieb hab, Basti--- hatte er gesagt. Er hatte meinen Namen abgekürzt und es zugegeben. Ob ich ihn noch wollte? Natürlich wollte ich ihn noch. Er griff in seine Hosentasche und zog einen Schlüssel heraus, an dem ein silbernes "L" hing.

"Für dich Basti. Den Schlüssel zu meinem Herzen hast du schon. Das ist der Schlüssel zu meinem Leben, ich möchte, dass du es mit mir teilst, wenn du es willst, weil ich dich liebe und ich weiß, dass du mich auch liebst!"

Er sah mich an, küsste meine Tränen weg und wartete meine Antwort nicht ab. Die gab ich ihm, als er mich ins Schlafzimmer trug und wir uns zärtlich liebten ...









Einsam, zweisam, Dreisam ...





"Hier, nimm noch einen Keks!" Lysander stopfte mir eines der Schokoladenplätzchen zwischen die Lippen.

"Nein, nein, Moritz hilf mir, ich platze, wenn ich noch was essen muss." Ich versuchte mich wegzudrehen und Moritz warf sich auf Lysander, um mir zu helfen.

Wir lagen auf der Wiese in der großzügigen Parkanlage des Streichelzoos, mit der Picknickdecke und einem Korb voller Essen, der jetzt zur Hälfte geleert war. Unsere Bäuche waren voll, voller ging es gar nicht.

Den Tag, den ich Moritz zum Geburtstag geschenkt hatte, verbrachten wir hier, zusammen mit Lysander und Karen. Moritz wollte es so. Er sagte er wolle seine Familie komplett um sich haben. Ein schönes Kompliment. Ich war also Teil von Moritz' Familie. Er sah es so und Karen und Lysander auch.



In der Nacht als Lysander mir endlich seine Liebe gestand, hatten wir uns immer und immer wieder geliebt.

Im Zeigen war er eben besser, als im Sagen. Wir waren zusammen eingeschlafen und wir erwachten am nächsten Morgen zusammen. In seine Arme gekuschelt hatten mich die ersten Sonnenstrahlen an der Nase gekitzelt.

So hatte ich es mir vorgestellt. Der warme Körper hinter mir, starke Arme um mich, Geborgenheit fühlend und eine harte Morgenlatte an den Po gedrückt, das war ein Aufwachen ganz nach meinem Geschmack gewesen.

Und so sollten noch viele Morgen folgen. Entweder bei mir oder bei Lysander.

Natürlich blieb Lysander schwierig, denn sein Vertrauen musste ich mir immer aufs Neue erarbeiten. Aber wir waren ein Paar und das ganz offiziell. Jeder wusste es und jeder sollte es wissen.



Lysander zeigte es ganz offen, auch in der Kita. Nach der Reha arbeitete ich wieder in der Einrichtung und es machte jetzt noch viel mehr Spaß. Ich war mir sicher, nach der Zivistelle Pädagogik studieren zu wollen.

Die Arbeit mit den Kindern gefiel mir einfach zu gut. Lysander bestärkte mich in diesem Entschluss. Jetzt lagen wir hier, kitzelten uns aus und hatten Spaß. Der Tag war bis jetzt ein voller Erfolg gewesen.

Für Moritz ein Tag voller neuer Sinneseindrücke. Das Streicheln der Tiere war das absolute Highlight. Schafe, Ponys, Ziegen, Hasen, Meerschweinchen, sogar Reptilien waren zum Anfassen, Streicheln und zum Füttern da.

Seine kleinen Finger hatten erst vorsichtig, dann mit Begeisterung die verschiedenen Felle gestreichelt. Er hatte seine Nase tief in der Wolle der Schafe vergraben und lang auf dem Rücken der Ponys gelegen und ihrer Atmung gelauscht, sie gefühlt.

Er hatte die raue Zunge beim Füttern gespürt und die Meerschweinchen auf dem Arm gehabt. Seine Augen hatten gestrahlt und er hatte den Mund vor Staunen gar nicht mehr zu bekommen.

Die glatten Schlangen und die schuppigen Echsen hatten ihm besonders gefallen. Karen hatte unzählige Fotos geschossen und Tränen der Rührung waren immer wieder in ihren Augen zu sehen gewesen.



Lysander und ich hatten mindestens genau so viel Spaß gehabt wie Moritz. Auf dem Spielplatz waren wir mit Moritz gerutscht, hatten geschaukelt und uns auf dem Karussell so lange gedreht, bis uns schlecht geworden war.

Das Picknick folgte und endete in der jetzigen Kitzelattacke.

"Frieden, ich ergebe mich, ich esse diesen einen Keks, mehr nicht", brüllte ich und hoffte das Lysander aufhörte mich zu kitzeln.

Er ließ Gnade walten, flüsterte mir aber ins Ohr, dass ich dafür am Abend herhalten müsse.

Mir wurde heiß bei dem Gedanken, was wir wieder treiben würden. Der Sex mit Lysander blieb sensationell. Wie waren scharf aufeinander wie am ersten Tag.

Lysander schnappte Moritz, der mit den kleinen Fäusten auf seinen Rücken trommelte, um mich zu verteidigen, und legte ihn zwischen uns.

"Moritz, wir müssen jetzt verdauen und etwas ruhig liegen, ok!", erklärte er und Moritz gehorchte sogar.

Ich starrte in den blauen Himmel, an dem bauschige weiße Wolken schwebten.

"Die Wolken sehen aus wie Zuckerwatte", rutschte es mir raus, bevor mir klar wurde, dass Moritz sie nicht sehen konnte.

"Was sind Wolken?", fragte Moritz und nach der physikalischen Beschreibung versuchte ich ihm zu erklären, wie sie aussahen.

Wie Zuckerwatte schmeckte und sich anfühlte, das wusste er. Ich erklärte, dass es auch welche gab, die wie Schafe aussahen. Da er heute welche angefasst hatte, konnte er sich auch das vorstellen. Wie versuchten noch eine Weile Vergleiche herzustellen, bis es Moritz zu langweilig wurde und er mit Karen noch einmal zum Spielplatz lief.

Lysander war halb eingeschlafen und ich bettete meinen Kopf auf seiner Brust, nachdem ich ihm einen dicken Kuss aufgedrückt hatte.

Das Leben konnte so schön sein, wenn man für die Liebe bereit war zu kämpfen und ich hatte diesen Kampf gewonnen. Lysander war mein Hauptgewinn, den ich nie mehr freiwillig hergeben würde ...
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